
		
			
		
	
Die Überlebensspezialisten

 

Gefahr ist ihr Element - und Helfen ihr Lebenszweck

 

von H. G. Ewers

 

Auf Terra und den übrigen Menschheitswelten schreibt man Mitte Juni des Jahres 3444 - das heißt, es sind nur noch sechs Wochen bis zum. 1. August, dem Termin der Neuwahlen zum Amt des Großadministrators. Während die Propagandamaschinerien der zugelassenen Parteien auf Hochtouren laufen und die betreffenden Kandidaten sich selbst in das beste und ihre Gegner in das schlechteste Licht zu rücken bemüht sind, unternimmt Perry Rhodan nichts, um seine Wiederwahl sicherzustellen. Der Großadministrator ist mit dem Asporco-Komplex beschäftigt und mit den Second-Genesis-Mutanten, seinen alten Mitstreitern, beim Aufbau des Solaren Imperiums.

Die acht Personen, die seit rund fünfhundert Jahren als tot galten, bildeten einen Astralkörper, um ihrer hoffnungslosen Lage auf dem Medoplaneten Tahun zu entgehen. Sie flohen zum Planeten Asporc, um ihre weitere Existenz zu sichern. Und dort erkennen sie zu ihrer Bestürzung, was ihr vorangegangener Aufenthalt unter den Eingeborenen des Planeten bewirkt zu haben scheint.

Auch Perry Rhodan erkennt dies - und er sorgt für sofortige Hilfe. Auch von selten der USO wird Hilfe nach Asporc geschickt.

Zwei Oxtorner erscheinen - es sind DIE ÜBERLEBENSSPEZIALISTEN...

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Powlor Ortokur und Neryman Tulocky - Die Überlebensspezialisten von Oxtorne.

Perry Rhodan - Der Großadministrator müht sich als Katastrophenhelfer.

Wuriu Sengu - Ein Astralkörper mit acht Bewußtseinsinhalten.

Tatcher a Hainu und Dalaimoc Rorvic - Ein ungleiches Paar.

Quada YVaah - Ein asporcischer Raumfahrer.






Maxime ist das subjektive Prinzip zu handeln und muß vom objektiven Prinzip, nämlich dem praktischen Gesetze, unterschieden werden. Jene enthält die praktische Regel, die die Vernunft den Bedingungen des Subjekts gemäß bestimmt, und ist also der Grundsatz, nach welchem das Subjekt handelt, das Gesetz aber ist das objektive Prinzip, gültig für jedes vernünftige Wesen, und der Grundsatz, nach dem es handeln soll, d. h. ein Imperativ.

Zitat aus „Grundlegung zur Metaphysik der Sitten" von Immanuel Kant, entnommen dem „Handbuch 23 für USO-Spezialisten".

 

 

1.

 

Alles ist relativ.

Eine leichte Brise von Windstärke vierzehn musizierte mit den ineinander verschachtelten Kristallbauten der Stadt, und die Sommersonne entlockte den Eisgebirgen dahinter wallenden Dampf, der sich nach kurzer Zeit in Kristalle verwandelte.

Der Mann stand auf einem wandernden Eishügel vor der Stadt und atmete tief die frische Wasserstoff-Ammoniak-Atmosphäre ein. Er hatte den Funkhelm abgenommen. Das Licht der fernen Wega spiegelte sich matt auf seiner haarlosen, olivfarbenen Schädeldecke.

Zu Füßen des Mannes wuchs ein Rasen kleiner nadelfeiner Kristalle aus dem Boden.

Der Mann öffnete den Magnetsaum seiner Kombination und lächelte, als die Schauer aus Ammoniakschnee an seine nackte Brust prasselten. Sein Atem wehte in weißen Wolken davon; ein Teil davon setzte sich puderzuckerartig auf dem buschigen, schwarzen Haar fest, das die starken Brauenwülste bedeckte.

Ein großer Fluggleiter tauchte aus dem Schneetreiben auf und senkte sich neben dem Mann schwerfällig auf den Boden. Das Panzerschott öffnete sich, und ein Mann trat heraus, der dem draußen stehenden weitgehend glich.

„Hallo, Tongh!" rief er mit kräftiger, dunkler Stimme. „Hat Saladin sich noch nicht wieder blicken lassen?"

„Hallo, Tungh!" antwortete der andere Mann. „Bis jetzt noch nicht. Und du hast offenbar auch noch keine Spur gefunden?"

„Nein. Vielleicht hat sich jemand einen Scherz erlaubt." Tongh verzog die Lippen.

Eigentlich hieß er mit seinem amtlich eingetragenen Namen Powlor Ortokur. Tongh war nur der Ehrenname, den ihm seine Mitbürger von Oxtorne gegeben hatten.

Doch obwohl er und sein Partner Tungh, der mit bürgerlichem Namen Neryman Tulocky hieß - auf Oxtorne geboren worden war wie ihre Väter und Vorväter, waren sie anders als die übrigen Oxtorner.

Normale Oxtorner waren an ihre Umwelt angepaßt, und Oxtorne war eine Extremwelt mit einer Schwerkraft von 4,8 Gravos, schweren Beben, Stürmen und Temperaturschwankungen zwischen rund hundert Grad plus und hundertzwanzig Grad minus auf der Celsius-Skala.

Ortokur und Tulocky aber konnten sich im Unterschied zu ihren Mitbürgern auf Welten bewegen, deren Atmosphäre keinen Sauerstoff enthielt - wie beispielsweise die Wasserstoff-Ammoniak-Methan-Atmosphäre von Hoodhir, wie der fünfzehnte Wega-Planet hieß. Die beiden USO-Spezialisten besaßen einen extrem wandelbaren Metabolismus. So erfolgte die biologische Oxydation auf Hoodhir mit Hilfe eingeatmeten Wasserstoffes.

Das bei dieser Art von Energiestoffwechsel anfallende Ammoniak wurde ausgeatmet.

„Es erscheint unlogisch und ist daher höchst unwahrscheinlich, daß ein Terraner oder ein anderer ,Normalmensch' auf einer Extremwelt wie Hoodhir landet, nur um sich durch ein paar gerichtete Notrufe an den vollautomatischen Stützpunkt einen Scherz mit der USO zu erlauben."

Tungh runzelte die Stirn.

„Ich vermag dir nicht zu widersprechen. Warten wir also ab, ob Saladin eine Spur findet."

Er wechselte das Thema.

„Die Stadt ist verlassen?"

„Sie ist völlig leer. Leider reagierte die Programmierung der Kristallbauten nicht auf meine Bitte, mir den Zugang zu einigen Gebäuden zu gestatten. Deshalb kann ich nicht sagen, wie lange die Stadt leersteht."

„Unsere Informationen besagen, daß die Hoodhirs mit dem Wechsel der Jahreszeiten ihre alten Städte verlassen und in solche ziehen, die sich inzwischen an anderer Stelle gebaut haben", meinte Tungh.

„Richtig. Deshalb braucht eine leerstehende Stadt nicht auf ein Verbrechen zu deuten."

Etwas huschte westlich der Stadt durch die Schneeschauer.

Tungh sah es und stieß einen gellenden Pfiff aus.

Ein kraftvolles Niesen war die Antwort, dann näherte sich, schemenhaft erkennbar, ein halb echsen- halb krötenartiges Lebewesen. Mit einem letzten Riesensatz landete es dicht vor Tungh und setzte sich auf die muskulösen Hinterbeine. Das Tier besaß insgesamt vier Beinpaare, von denen das vordere schlanker und länger als die beiden mittleren Beinpaare war und über tellergroße Krallentatzen verfügte.

Die Länge des Tieres betrug 1,10 Meter, die Höhe rund 0,50 Meter. Die lederartige Haut schillerte in allen Farben.

Tungh bückte sich und versetzte dem Okrill einen spielerischen Klaps, der einen terranischen Ochsen umgeworfen haben würde.

„Brav, Saladin!"

Der Okrill nieste, bei seiner Art der Ausdruck größten Wohlbefindens. Die beiden facettenartig gegliederten Augen blickten abwechselnd zu Tongh und Tungh.

„Ich hoffe, du hast eine Spur gefunden, die uns weiterhilft", sagte Tongh.

Saladin öffnete sein breites Maul. Große scharfe Reißzähne kamen zum Vorschein. Eine grellrote Zunge schnellte zwischen den Zahnreihen heraus und traf einen ungefähr acht Meter entfernten Eisblock, der sich bei der Berührung in Dampf verwandelte.

Tungh wandte sich an seinen Einsatzpartner und meinte: „Ihm scheint die reine Luft Hoodhirs ebensogut zu bekommen wie uns."

Ortokur wölbte die Brauen.

„Deine Bemerkung war überflüssig. Sie ist unwesentlich bei der Behandlung unseres Problems, Tungh."

Er hockte sich vor den Okrill und sagte ernsthaft: „Wenn du eine Spur gefunden hast, Saladin, dann führe uns hin!"

Zu seinem Partner sagte er: „Du fährst, Tungh. Ich stelle mich auf eine Trittleiste und lasse mir den Fahrtwind um die Ohren wehen."

Spezialist Tulocky grinste.

„Manchmal hast du direkt menschliche Anwandlungen, Tongh.

An deiner Stelle würde ich daran denken, daß die chemischen Reaktionen in dieser Atmosphäre nicht gut für deine Einsatzkombination sind."

„Ich habe daran gedacht", erwiderte Tongh. „Aber unsere Hirnempfänger nehmen die Infrarot-Zeitbilder Saladins besser auf, wenn sich zwischen ihnen und Saladins Hirnsender kein Ynkonit befindet."

Er blickte dabei auf die rötliche Außenwand des Fluggleiters.

Das Material war Ynkonit, eine Legierung aus Terkonit und dem natürlich vorkommenden Hochdruck-Thermo-Metall Ynkelonium.

Ynkonit besaß die dreißigfache Festigkeit des Metallplastiks Terkonit und einen Schmelzpunkt von 100.000 Grad Celsius.

Tulocky zuckte die breiten Schultern und stieg ein. Hinter ihm schloß sich das Panzerschott wieder. Es gab keinen Einschleusungsvorgang. Damit sich der Metabolismus der beiden Oxtorner nicht bei jedem Ein- und Aussteigen umstellen mußte und damit keine hochexplosive Mischung von Sauerstoff und Wasserstoff entstand, war die Luftversorgung im Gleiter auf Wasserstoff umgestellt.

Tongh stieg auf eine der breiten Trittleisten, die an den Seiten des Gleiters angebracht waren, hielt sich an einem Haltegriff fest und stieß einen Pfiff aus.

Der Okrill schnellte davon wie ein von der Sehne fliegender Pfeil. Die Antriebsaggregate des Gleiters heulten auf.

Schwerfällig hob das Fahrzeug ab, dann beschleunigte es mit hohen Werten, bis es die gleiche Geschwindigkeit wie der Okrill erreicht hatte. Nun wirkte es nicht mehr schwerfällig.

Saladin bewegte sich mit Riesensätzen um die kristallene Stadt herum und hielt dann einen Kurs ein, der nach Nordwesten führte. Der Fahrtwind verfing sich in der offenen Kombination Tonghs. Der Spezialist schloß den Magnetsaum. Aus zusammengekniffenen Augen sah er dem Super-Infrarot-Spürer nach.

Powlor Ortokur dachte daran, daß zahlreiche Frauen und Männer seines Volkes bisher vergeblich versucht hatten, den wirklichen Heimatplaneten der Okrills zu finden.

Bisher wußte man nur, daß sie, lange bevor Oxtorne von Menschen besiedelt wurde, mit einem notgelandeten Raumschiff der Maarn nach Oxtorne gelangt waren. Dort hatten sie ihren Herren bis zu deren Tode als Wächter gegen die Gefahren der feindseligen Umwelt gedient.

Dort vermehrten sie sich - und bewachten auch nach dem Tode ihrer Herren die Felsenburg, die den Raumfahrern als Zuflucht gedient hatte.

Eine Expedition umweltangepaßter Kolonisten entdeckte sie schließlich. Die Okrills verteidigten die Festung ihrer toten Herren gegen die Menschen, bis es einem Oxtorner namens Omar Hawk gelang, ihr Vertrauen zu erwerben und sie zu wertvollen Helfern der Oxtorner zu machen.

Wegen ihrer Fähigkeit, die Infrarotspuren von Ereignissen zu „lesen", die bis zu einigen Jahren zurücklagen, wurden sie hin und wieder als Helfer oxtornischer SolAb-Agenten und USO-Spezialisten eingesetzt.

Tongh schob diese Gedanken beiseite, als das Schneetreiben schlagartig aufhörte und am Horizont eine zweite Stadt sichtbar wurde. Ihre Kristallformationen brachen vielfältig das Sonnenlicht.

Saladin drang ein kleines Stück in die Stadt ein, dann hielt er an.

Während der Gleiter sich langsam auf die Straße zwischen den Kristallbauten senkte, konzentrierte sich Ortokur auf die Impulse, die der winzige Reizübermittler in Saladins Gehirn in das ebenso winzige Empfangs- und Aufbereitungsgerät in Tonghs Gehirn schickte.

Im nächsten Moment verschwand die gegenwärtige Umwelt vor Tonghs Augen. Er sah zwar noch die gleichen Kristallbauten, doch sie wirkten leicht verschwommen.

Auf den Straßen aber bewegten sich zahlreiche fremdartige Lebewesen. Sie waren durchschnittlich achtzig Zentimeter groß, vierzig Zentimeter breit, hatten sichelförmige Wulstköpfe und lange, bis zum Boden reichende Arme.

Hoodhirs.

Die Eingeborenen des fünfzehnten Planeten der Riesensonne Wega, mit einem hohen Wahrscheinlichkeitsgrad entfernte Verwandte der in Andromeda lebenden Maahks.

Doch die Hoodhirs waren nicht allein.

Zwischen ihnen bewegten sich humanoide Gestalten in schweren, ynkonitgepanzerten Schutzanzügen.

Spezialist Ortokur zählte sieben Personen.

Er stellte fest, daß die Gepanzerten sich offenbar friedfertig verhielten. Aus ihren Bewegungen war zu entnehmen, daß sie hin und wieder - wahrscheinlich über ein Translator-Außenkommunikations-System - auf die Hoodhirs einsprachen.

Dort, wo der Okrill und der Gleiter standen, verwischten sich die Vergangenheitseindrücke. Dennoch war zu erkennen, daß sich die Eingeborenen und ihre Besucher in einem langen Zug aus der Stadt entfernten.

„Gute Arbeit, Saladin!" rief Tongh. „Brav!"

Der Okrill nieste dreimal.

„Folge ihnen langsam und außerhalb der Stadt mit ausreichender seitlicher Entfernung!" befahl Tongh dem Tier.

Es war, als verstünde der Okrill seine Worte. Als die Prozession an ihnen vorübergezogen war, folgte er ihr mit dem Watschelgang, der typisch für die langsame Fortbewegung von Okrills war.

Tungh steuerte den Gleiter in gleichem Abstand hinterher.

Ortokur schloß die Augen, damit die Eindrücke der Gegenwart ihn nicht vom Beobachten der Vergangenheit ablenkten.

Kein Zweifel, die Eingeborenen wurden von ihren Besuchern aus der Stadt geführt. Dort stiegen sie in offene Bodengleiter, die sich mit westlichem Kurs entfernten.

Ortokur hakte seinen Funkhelm vom Waffengurt, setzte ihn auf und schaltete den Telekom ein.

„Ich schlage vor, du aktivierst den Peilgeber für unsere Transporter, Tungh", sagte er. „Die Infrarotspur ist höchstens eine Woche alt. Ich nehme an, sie führt uns zum derzeitigen Aufenthaltsort der Hoodhirs und ihrer Besucher. Möglicherweise müssen wir die Eingeborenen in kürzester Zeit einladen und in ihre Stadt zurückbringen."

„Einverstanden", antwortete Tulocky. „Es ist ungeheuerlich, die Hoodhirs aus ihrer Stadt in die Wildnis zu locken!"

„Falls es stimmt", gab Ortokur zurück.

Er aktivierte gedanklich einen Rückkoppelungsmechanismus seines Hirnempfängers. Der Okrill wurde durch einen winzigen Impuls veranlaßt, seine Augen auf weiter zurückliegende Infrarotspuren einzustellen.

Saladin reagierte sofort.

Praktisch überholte er die Bodengleiter mit den Eingeborenen, indem er die Vergangenheitsbilder sichtbar machte, die die Fahrzeuge leer auf ihrem Weg zur Stadt zeigten.

In weiten Sprüngen jagte der Okrill davon, gefolgt von dem schweren Gleiter der USO-Spezialisten...

 

*

 

Wenige Stunden später meldete Tulocky über Telekom, daß die Ortungssysteme ihres Gleiters die Energie-Emissionen von kleinen Fusions-Kraftwerken sowie die Individual-Impulse von Hoodhirs und Menschen anmaßen.

„Die Entfernung beträgt siebzig Kilometer", fügte er hinzu.

Ortokur dachte nach, dann meinte er: „Das müssen sie sein, Tungh. Ich schlage vor, du läßt mich hinein. Dann aktivieren wir den Anti-Ortungsschirm, gehen auf tausend Meter Höhe und überholen Saladin. Sobald wir Klarheit über die Lage dort vorn besitzen, handeln wir schnell und kompromißlos."

„Aber mit der nötigen Rücksicht", erwiderte Tulocky. „Sage Saladin Bescheid. Ich öffne das Schott."

Ortokur rief dem Okrill einige Befehle zu, dann stieg er durch das geöffnete Schott ins Innere des Fluggleiters.

Sein Einsatzpartner warf ihm einen flüchtigen Blick zu, aktivierte den Anti-Ortungsschirm und zog den Gleiter schräg nach oben.

Tongh setzte sich hinter die Waffenschaltungen.

„Das einfachste wäre, das gesamte Lager mit dem Narkosestrahler zu bestreichen", meinte er. „Allerdings wäre das nicht ganz ungefährlich für die Hoodhirs, falls sie stark geschwächt sind."

„Der Informant sprach von einem Versuch, die Hoodhirs ihrer programmierten Städte zu entwöhnen", sagte Tungh nachdenklich. „Ich bezweifle, daß das gutgeht. Die Hoodhirs leben unbekümmert in der Hinterlassenschaft ihrer aktiveren Vorfahren, werden von ihr umsorgt und ernährt von der Geburt bis zum Tod. Sie entwickeln keine eigene Initiative mehr."

„Das sagte ja auch dieser Professor Aginskaja, der uns heimlich informierte. Offenbar hat das ungesetzliche Experiment Opfer gefordert, und er bekam Gewissensbisse."

Sie hatten unterdessen den Okrill überholt, der auf dem Subheckschirm nur noch als kleiner, sich bewegender Punkt in der Eiswüste zu sehen war.

Bald darauf entdeckten sie in Flugrichtung eine Anzahl offener Bodengleiter, daneben ein geschlossenes Fahrzeug sowie zahlreiche Komprimations-Iglus.

Niemand war zu sehen, weder Menschen noch Eingeborene.

„Ich schlage vor, wir landen neben dem geschlossenen Gleiter und fordern die Verbrecher über Funk auf, sich zu ergeben", sagte Tulocky.

„Sicherer wäre es, den geschlossenen Gleiter manövrierunfähig zu schießen", erwiderte Ortokur. „Dann kommen sie gar nicht erst auf Fluchtgedanken."

„Das nicht. Aber wenn das Aggregat explodiert, sterben sie wahrscheinlich."

„Ein durchaus logisch zu nennender Schluß", meinte Ortokur mit unbewegtem Gesicht.

„Wir sollen sie verhaften, nicht töten."

„Wenn es sich vermeiden läßt. Gut, versuchen wir es mit deiner Methode, Tungh."

Tulocky richtete den stumpfen Bug des Gleiters nach unten und leitete den Abstieg ein. Nichts regte sich, als er das Fahrzeug ungefähr hundert Meter von dem geschlossenen Gleiter der Verbrecher absetzte.

Erst als er die kugelförmige Richtantenne des Telekoms auf den anderen Gleiter ausrichtete und das Gerät einschaltete, um die Verbrecher anzufunken, erfolgte eine Reaktion.

Aus dem Heck des anderen Fahrzeugs brachen die grellen Energiebündel von Impulsstrahlen. Gleichzeitig feuerte ein leichtes Strahlgeschütz auf den USO-Gleiter.

Das Ynkonit hielt dem Energiefeuer lange genug stand, so daß Tungh den Hochenergieschirm aktivieren konnte. In dieser Zeitspanne aber startete der fremde Gleiter bereits.

Ortokur schickte ihm einen Schuß aus der schweren Bug-Impulskanone nach. Bei dem fremden Gleiter flammte es grell auf; das Fahrzeug taumelte, fing sich wieder und setzte die Flucht dicht über dem Boden fort.

„Nicht starten!" sagte Ortokur gelassen. „Der kommt nicht weit.

Außerdem hat sich durch die Flucht der Verbrecher die Reihenfolge unserer Handlungen umgekehrt.

Wir müssen uns zuerst um die Hoodhirs kümmern, bevor wir die Verbrecher verhaften."

Spezialist Tulocky lehnte sich zurück.

„Richtig, Tongh. Wir befanden uns unter einem Anti-Ortungsschirm. Trotzdem müssen sie uns entdeckt haben. Ihre schnelle Reaktion läßt keinen anderen Schluß zu."

„Infrarotortung", erklärte Ortokur lakonisch und schwang sich aus dem Sessel.

Die beiden Männer liefen zum nächsten Iglu und schauten hinein. Etwa zwanzig Eingeborene lagen auf dem Plastikboden.

Sie bewegten sich, allerdings nur schwach.

Tulocky stieß Verwünschungen aus.

„Energieverschwendung, Tungh", sagte Ortokur tadelnd.

„Sehen wir lieber nach den anderen Hoodhirs."

Er rannte zum nächsten Iglu. Dort bot sich ihm das gleiche Bild.

Er hielt seinen Einsatzpartner fest, als der zum dritten Iglu laufen wollte.

„Das wäre nur Zeitverschwendung. Wir sollten lieber in den Gleiter zurückgehen und sehen, wie weit die Transporter sind.

Sobald sie eintreffen, müssen wir mit der Verladung der Eingeborenen anfangen."

Tulocky blieb zögernd stehen.

„Aber wir müssen doch nach ihnen sehen."

„Nenne mir einen logischen Grund dafür, Tungh."

„Menschliches Mitgefühl."

„Das ist kein logischer Grund, Tungh. Wir könnten niemandem helfen. Aber wir beschleunigen die Hilfeleistung, wenn wir sie rechtzeitig organisieren."

Er ging zum Gleiter zurück.

Tulocky sah ihm nach.

„Kalt wie ein Eisblock", murmelte er. „Aber Tongh hat recht. Die Logik ist auf seiner Seite."

Langsam folgte er dem Partner.

Im Gleiter stellten sie anhand der Kontrollen fest, daß sich die zehn großräumigen Transporter ihrem Standort bis auf dreißig Kilometer genähert hatten.

Sie richteten die Meßantenne einer Zählapparatur auf die Iglus, ermittelten ihre Anzahl und waren dadurch in der Lage, jeden einzelnen mittels eingeschossener Impulsgeber zu numerieren und jedem Transporter durch Funkbefehl eine bestimmte Anzahl Iglus zuzuweisen.

Kaum waren die Vorbereitungen für die Bergung der Hoodhirs beendet, da übertrugen die Außenmikrophone das Heulen der Bremstriebwerke der Transporter.

Die vollrobotischen elliptischen Gleiter jagten an dem Fahrzeug der Oxtorner vorbei. Jeder hielt exakt bei der Iglu-Gruppe an, die ihm zugeteilt worden war.

Aus Nischen in den Seitenwänden lösten sich die dort verankert gewesenen Medoroboter, kleine, golden schimmernde Maschinengeschöpfe mit vielen Tentakeln. Zielsicher eilten sie zu den für sie bestimmten Iglus.

Als Tulocky sich erhob, sagte Ortokur: „Dort draußen behinderst du die Roboter nur, Tungh. Du kannst ihnen nicht helfen. Ich werde den Kreuzer anrufen und Major Chatt über unsere bisherige Aktionen informieren."

Er schaltete den Hyperkom ein. Fast augenblicklich füllte sich der Trivideo-Scheinkubus mit dem Symbol, das als Erkennungszeichen für den Leichten USO-Kreuzer VELATHA diente, der sie auf Hoodhir abgesetzt hatte und seitdem auf einer stationären Kreisbahn über dem Einsatzgebiet hing.

„Spezialist Ortokur", meldete sich der Oxtorner. „Informativer Anruf für Major Chatt. Soll ich auf Speicherkristall sprechen oder direkt mit dem Kommandanten?"

Das Symbol verschwand und machte dem Oberkörper eines Funkers Platz.

„Ich verbinde Sie direkt mit Major Chatt, Spezialist Ortokur."

Abermals wechselte das Bild im Scheinkubus.

Diesmal erschien ein rundes, mit kurzhaarigem schwarzen Pelz besetztes Gesicht, das ganz von beiden großen, vertikal stehenden gelben Augen beherrscht wurde.

Dort, wo sich bei einem Menschen das Kinn befand, saß der breite Mund, und an Stelle von Ohren standen handspannenlange schwarze Haarbüschel im Winkel von etwa vierzig Grad vom Kopf ab.

Major Zimiral Dowo Chatt, Angehöriger eines Volkes, dessen Vorfahren räuberische Großinsekten gewesen waren, USO-Spezialist, Major und Kommandant eines Leichten Kreuzers.

„Hallo, Spezialist Ortokur!" sagte Chatt mit Hilfe seines einoperierten Stimmapparats. „Welche Informationen haben Sie für mich?"

Powlor Ortokur gab ihm einen kurzen Lagebericht und fügte hinzu: „Wir werden dafür sorgen, daß die Hoodhirs in die Obhut ihrer Stadt zurückgegeben werden. Sobald wir sicher sein dürfen, daß ihnen dort wirksam geholfen wird, suchen und fassen wir die geflohenen Verbrecher."

Zimiral Dowo Chatt dachte einen Moment nach, dann erwiderte er: „Einverstanden, Spezialist Ortokur. Sie haben gute Arbeit geleistet. Kann ich Ihnen irgendwie helfen?"

„Danke, nein, Sir", antwortete der Oxtorner.

„Dann wünsche ich Ihnen weiterhin Erfolg, Spezialist Ortokur", sagte Chatt. „Bitte, leiten Sie diesen Wunsch auch an Ihren Einsatzpartner weiter."

„Ja, Sir."

Ortokur wartete, bis Major Chatt die Verbindung trennte, dann schaltete er seinen Hyperkom ebenfalls ab.

Auf Tulockys Gesicht zeigte sich Verstimmung.

„Ich hätte ihn wenigstens gefragt, ob die Ortungssysteme der VELATHA inzwischen herausgefunden haben, ob auf Hoodhir ein Raumschiff versteckt ist."

Ortokur runzelte die Stirn.

„Wenn die Ortungssysteme des Kreuzers positive Ergebnisse lieferten, hätte der Kommandant mich darüber informiert, Tungh.

Deshalb ist dein Einwurf nicht logisch begründbar. Du läßt dich zu sehr von Emotionen leiten."

„Und du lebst offenbar gar nicht richtig", erwiderte Tungh heftig, „sondern du funktionierst nur - wie ein Roboter."

„Im Unterschied zu einem Roboter bin ich ein biologisch aufgebautes System, Tungh. Doch diese Belehrung ist überflüssig, da dir die Tatsachen selber bekannt sind."

Er winkte, als der Okrill vor dem Bug des Gleiters auftauchte und daran hochsprang.

„Die Taste für Schott-Öffnung ist vor dir, Tungh", sagte er.

Tulocky grinste und erklärte: „Diese Belehrung war ebenfalls überflüssig, Freund Tongh. Es ist erfreulich, dich zu einer überflüssigen Erklärung verleitet zu haben."

Ortokur zog nur die Brauen hoch, sagte aber nichts.

Tulocky öffnete das Schott. Kurz darauf schnellte sich der Okrill herein. Er nieste, erfreut darüber, wieder bei seinen Herren zu sein und stupste sein Maul gegen Tulockys Handfläche.

Tongh stand auf und sagte zu dem Tier: „Komm, Saladin, ich gebe dir Futter!" Er ging in den Laderaum des Gleiters und öffnete einen Behälter mit Synthofutter. Es enthielt, ebenso wie die Nahrungsmittel der beiden Spezialisten, eine Spezialnahrung mit allen für wasserstoffatmende Lebewesen notwendigen Bestandteilen.

Während der Okrill sich sättigte, meldete Tulocky aus der Steuerkanzel, daß die ersten Transporter ihre Bergungsarbeiten beendet hatten.

Ortokur begab sich wieder nach vorn und beobachtete, wie die letzten Eingeborenen von den Medorobotern auf ausgeklappten Tragen ins Innere der Rettungsfahrzeuge gebracht wurden.

„Ich habe die Positroniken der Transporter inzwischen angewiesen", berichtete Tulocky, „daß sie die Hoodhirs unverzüglich zu ihrer Stadt zurückbringen, sobald alle geborgen sind."

Ortokur nickte.

Draußen schlossen sich die Hecktore des ersten Gleiters.

Langsam hob das Fahrzeug vom Boden ab, wendete und flog mit steigender Geschwindigkeit südostwärts.

Weitere Transporter folgten.

Als der letzte Transporter das Lager verlassen hatte, startete Tulocky ebenfalls. Er flog einen Kreis über dem Lager, und Ortokur zerschoß systematisch die offenen Bodengleiter, mit denen die Verbrecher die Eingeborenen transportiert hatten.

Dadurch wurde verhindert, daß die Verbrecher eines der Fahrzeuge zur Flucht benutzten, weil ihr Gleiter unterdessen endgültig unbrauchbar geworden war.

Anschließend zog Tulocky ihr Fahrzeug wieder hoch und jagte den Transportern nach.

Die USO-Spezialisten überholten die langsameren Rettungsfahrzeuge auf halbem Wege und landeten dicht neben der entvölkerten Stadt. Sie stiegen aus und gingen langsam auf das nächste Bauwerk zu, einen etwa acht Meter hohen Kristall mit einer Bodenfläche von zirka vier mal sechs Metern.

Vergeblich versuchten sie, ins Innere zu blicken. Der Kristall war nur einige Zentimeter tief durchsichtig, dahinter ließ sich nur ein wallendes gelbes Leuchten erblicken.

„Die das geschaffen haben, müssen sehr tüchtig gewesen sein", meinte Tulocky.

„Es trifft nicht zu, daß die Vorfahren der heute lebenden Hoodhirs das geschaffen haben, Tungh", erwiderte Ortokur. „Sie haben nur die Voraussetzungen dafür sichergestellt. Diese Kristallhäuser erschaffen sich selber nach einer uralten Programmierung. Man könnte diese Entstehungsprozesse mit einem Wachstums- und Vermehrungsprozeß vergleichen, der nur durch genetische Programmierung jeder Zelle mit dem Gesamtbauplan möglich ist."

„Dann müßte man die Häuser der Hoodhirs als Lebewesen bezeichnen, Tongh."

„Du hast nicht genau hingehört, Tungh", widersprach Tongh mit genau dosiertem milden Vorwurf. „Ich sprach von einem Vergleich, aber nicht davon, daß es sich um den gleichen Prozeß handelt wie bei biologisch aufgebauten Lebewesen."

Tulocky lachte verärgert.

„Das ist Haarspalterei, Tongh."

„Nein, es ist eine korrekte Definition, Tungh. Man kann sich nur dann in vollem Umfang verständlich machen, wenn man sich ganz korrekt ausdrückt."

Tulocky zählte ostentativ bis zehn, dann zuckte er resignierend die Schultern.

Als die Transporter eintrafen, sahen die Oxtorner zu, wie die flinken Medoroboter die entkräfteten Eingeborenen zu den Kristallbauten trugen.

Zwei Roboter kamen mit ihren Tragen zu dem Bauwerk, vor dem die Spezialisten standen. Sie gingen mit ihrer Last bis dicht an den Kristall und warteten.

Plötzlich entstand im unteren Teil des Kristalls eine ovale Öffnung. Eigenartige Tonfolgen erklangen. Ein weiches, gelbes Wallen kroch aus der Öffnung, schlug über den beiden Medorobotern zusammen - und kroch wieder zurück.

Die Medoroboter standen unversehrt an ihrem Platz, aber die Tragen waren leer.

„Phantastisch!" rief Tulocky aus.

„Was du phantastisch nennst, bewirkte und bewirkt ursächlich eine als degenerativ anzusehende Verweichlichung der unmittelbaren Nutznießer, Tungh", entgegnete Ortokur. „Es sind Erscheinungsformen einer uterinen Kultur, die schlußendlich das Aussterben ihrer Angehörigen bewirken wird. Die Hoodhirs sind nicht mehr Träger ihrer Kultur; sie werden von ihr getragen."

„Es ist erbauend, dir zuzuhören."

„Meine Worte waren aber nicht erbauend gemeint", erwiderte Ortokur skeptisch. „Hast du sie etwa so verstanden?"

Tulocky wankte zur Seite, lehnte sich gegen eine kristallene Wand und verbarg das Gesicht. Seine Schultern zuckten krampfhaft.

Unterdessen vollzog sich bei allen Gebäuden der gleiche Vorgang wie bei dem, vor dem Ortokur stand. Im Verlaufe von nur knapp einer Viertelstunde waren alle Stadtbewohner untergebracht.

Ortokur runzelte nachdenklich die Stirn und meinte: „Wir wissen zwar, daß die Hoodhirs von ihrer Stadt aufgenommen wurden, Tungh, aber woher sollen wir wissen, ob die Stadt in der Lage ist, sie gesundzupflegen?"

Tulocky stieß sich von der Kristallwand ab, holte tief Luft und erwiderte: „Ich nehme an, wir werden es nicht so bald erfahren, Tongh.

Wahrscheinlich dauert die Regeneration viele Stunden, wenn nicht sogar Tage. Bevor sie nicht abgeschlossen ist, werden die Hoodhirs ihre Häuser nicht verlassen."

Ortokur dachte nach, dann nickte er.

„Richtig, Tungh. Folglich können wir die Verfolgung der Verbrecher aufnehmen."

 

*

 

Nachdem sie die Positronengehirne der Transporter angewiesen hatten, in die Hangars ihres vollautomatischen Stützpunktes zurückzukehren, starteten die beiden Oxtorner.

Sie flogen zuerst das verlassene Lager an, kreisten kurz über ihm, dann steuerte Tulocky den Gleiter in die Richtung, in die das angeschossene Fahrzeug der Verbrecher geflogen war.

Nach siebzehn Kilometern fanden sie den Gleiter mitten in einem Ammoniakgebirge, dessen Formen sich fast ständig veränderten. Da die Taster keine Individualimpulse anmaßen, hatten die Verbrecher ihr untauglich gewordenes Fahrzeug verlassen.

„Sie werden umkommen, wenn wir sie nicht bald finden", sagte Tulocky. „Es ist wahnwitzig von Normalmenschen, zu Fuß flüchten zu wollen."

Ortokur nickte.

Hoodhir besaß eine Schwerkraft von 3,97 Grad. Natürlich würden leistungsfähige Antigravitatoren die Wirkung bis auf Erdschwerkraft kompensieren, aber dazu verbrauchten sie ständig große Mengen von Energie.

Energie benötigten außerdem die Lufterneuerer der Panzeranzüge, die Heizanlagen, die Servogelenke - und vor allem die Flugaggregate, wenn die Verbrecher es vorzogen, zu fliegen.

In absehbarer Zeit würden die Deuteriumvorräte verbraucht sein, dann konnten die Mikro-Fusionsaggregate keine Energie mehr erzeugen.

Die Folge wäre der Tod durch Erfrieren oder Ersticken.

Wahrscheinlich traten beide Todesarten gleichzeitig ein, sobald die Atemluft infolge fehlender Aufheizung kondensierte.

„Wir müssen höher gehen, um ihre Individualimpulse besser anmessen zu können", sagte Tongh.

Schweigend zog Tulocky den Gleiter auf fünftausend Meter Höhe. Das Fahrzeug wurde von einer Jetströmung erfaßt. Es tanzte gleich einem Ball auf und ab, bevor Tungh es über den Bereich der Luftströmung hinaus gesteuert hatte.

Ein Zirpen ertönte.

Auf dem Schirm des Individualtasters tauchte ein grüner Lichtpunkt auf.

Tulocky stieß eine Verwünschung aus.

„Jetzt muß ich wegen einer Person extra wieder durch die Jetströmung hindurch!" sagte er ärgerlich. „Die Burschen scheinen sich einzeln auflesen lassen zu wollen."

Als Tongh nichts dazu sagte, zuckte er mit den Schultern und drückte den Gleiter tiefer. Er beschleunigte so stark, daß das Fahrzeug geschoßgleich durch die Luftströmung raste und der ionisierte Wasserstoff vor dem Prallschirm blau aufleuchtete.

„Deine Flugweise ist unökonomisch, Tungh", kritisierte Ortokur.

Tulockys Gesicht lief dunkel an. Der Spezialist preßte die Lippen zusammen. Dicht unter der Jetströmung nahm er die Beschleunigung weg und bremste ab.

Der Punkt auf dem Schirm des Individualtasters leuchtete intensiver.

Ortokur ermittelte die genaue Position mit Hilfe des Bordcomputers und fixierte sie auf der elektronischen Karte, die der Konturtaster vom Gelände zeichnete.

„Der Mann befindet sich am Grund eines kleinen Tales", erklärte er dazu. „Wir müssen uns beeilen, sonst wächst das Tal zu. Die Eismassen ringsum schieben sich allmählich vorwärts."

„Nur keine unökonomische Hast!" grollte Tulocky verbittert.

Dennoch vollbrachte er das, was man unter terranischen Raumfahrern eine Gewaltlandung nannte. Der Gleiter kam Millimeter über dem Eisboden mit heulenden Aggregaten zum Stehen.

Ortokur sprang aus dem offenen Schott und eilte der Gestalt entgegen, die auf ihn zuwankte. Da sie keine Waffe zog, ließ er seine Waffen ebenfalls in den Gürtelhalftern.

Bei der Gestalt angekommen, nahm er ihr die einzige Waffe, einen Paralysator, ab, dann schaltete er am Gürtelschnallenschloß den Telekom des Gefangenen auf die Frequenz seines Funksprechgerätes.

„Ich bin Spezialist Ortokur", sagte er. „Im Namen der United Stars Organization verhafte ich Sie wegen unerlaubter Experimente mit den intelligenten Bewohnern eines Planeten."

Die Gestalt taumelte und wäre gestürzt, hätte er sie nicht aufgefangen.

Dabei erhaschte er zum erstenmal einen Blick durch die Panzertroplonscheibe des Druckhelms auf das Gesicht seines Gefangenen.

Es war das Gesicht einer Frau, und sie war offenbar ohnmächtig geworden.

Ortokur nahm sie auf seine Arme und trug sie im Laufschritt zum Gleiter. Als das Schott sich hinter ihm schloß, untersuchte der Oxtorner zuerst die Funktionsanzeigen des Aggregattornisters.

Alle Geräte arbeiteten normal.

Danach stellte er fest, wie groß der Deuteriumvorrat war.

Auch hier fiel das Ergebnis zufriedenstellend aus.

„Wir haben sechs Stunden Zeit, die übrigen Verbrecher aufzulesen und zum Stützpunkt zurückzukehren, Tungh!" rief er.

Tulocky atmete hörbar auf.

„Das freut mich", rief er aus der Steuerkanzel zurück. „Als der Gefangene umkippte, dachte ich schon, seine Lufterneuerung oder die Heizung wäre ausgefallen. - Aber warum ist er dann umgekippt?"

„Nicht ‚er' ist umgekippt, sondern ‚sie'", gab Ortokur zurück.

„Eine Ohnmacht. Der Grund dafür ist mir unerklärlich."

Tulocky lachte ironisch und sagte: „Was hast du doch für ein naives Gemüt, Tongh! Sie ist eine Frau; das erklärt alles. Kannst du dir nicht vorstellen, was in der zarten Seele einer Frau vorgeht, wenn mitten in einer Giftgasatmosphäre ein halbnackter Mann vor ihr auftaucht und die Verhaftungsformel der USO herunterleiert?"

„Offen gestanden, nein, Tungh. In den Dienstvorschriften steht, daß die Verhaftungsformel..."

„Schon gut", unterbrach sein Einsatzpartner ihn. „Dem Reinen ist alles rein. Kümmere dich um die Dame, während ich die restlichen Verbrecher aufspüre."

Ortokur legte sich die Bewußtlose über die Schulter und trug sie in den Laderaum. Dort klappte er eine Liegeplatte aus der Wand und schnallte die Gefangene fest.

Neugierig kam der Okrill näher.

„Laß dich vorläufig nicht sehen, Saladin!" befahl Ortokur. „Die Dame scheint schreckhaft zu sein."

Mißmutig grollend watschelte der Okrill in die Steuerkanzel und sprang auf Tonghs Sessel.

Nach einer Weile schlug die Gefangene die Augen auf.

„Bitte, lassen Sie den Helm geschlossen", sagte der Oxtorner rasch. „Sie befinden sich in einer Wasserstoff-Ammoniak-Atmosphäre, die unter hohem Druck steht."

Graugrüne Augen musterten den USO-Spezialisten, dann zeigte sich ein Lächeln in dem müden Gesicht.

„Sie müssen ein Androide sein. Ich wußte gar nicht, daß es so etwas schon gibt."

„Sie irren sich", entgegnete Ortokur. „Ich bin ein Oxtorner mit der Fähigkeit, meinen Metabolismus zu verändern. Mein Partner Tulocky und ich atmen normalerweise ebenfalls Sauerstoff. Wir haben uns nur vorübergehend den Umweltbedingungen von Hoodhir angepaßt. Übrigens, falls Sie vorhin meinen Namen nicht verstanden haben, ich bin Spezialist Ortokur."

„Ich bin Professor Aginskaja", sagte die Frau. „Kosmo-Ökologe."

„Sie sind also Professor Aginskaja. Sie haben den USO-Stützpunkt auf diesem Planeten alarmiert. Das wird zweifellos vor Gericht als tätige Reue anerkannt werden und strafmildernd wirken."

„Wir bedanken uns im Namen der USO!" rief Tulocky von vorn.

Ortokur wölbte die Brauen.

„Dankbarkeit ist ein Gefühl, das irrationalen Regungen entspringt, Tungh", erklärte er. „Ich denke, für Professor Aginskaja sind konkrete Hinweise auf zu erwartende Milde wichtiger."

„Zum Teufel!" schimpfte Tulocky. „Man könnte meinen, du wärest Justitia, mit einer Binde vor den Augen und einer Waage in der Hand, mit der du Recht und Unrecht unzenweise gegeneinander abwägst."

„Wenn man deine Veranschaulichung auf den konkreten Inhalt reduziert, kommt man der Wahrheit ziemlich nahe", versetzte Ortokur.

„Haha!" machte Tulocky trocken. „Von nun an bitte ich mir Ruhe aus. Ich habe die restlichen Verbrecher entdeckt. Sie warten auf uns."

„Sehr vernünftig von ihnen", erwiderte Ortokur.

„Bevor die übrigen Mitglieder meines Teams einsteigen", erklärte Professor Aginskaja hastig, „möchte ich meine Aussage machen. Ich will nicht, daß sie erfahren, daß ich..."

„Vollkommen logisch", unterbrach Ortokur sie. Er schaltete das Speichergerät seines Telekoms ein und sagte: „Sie können anfangen."

Professor Aginskaja berichtete, daß sie und die anderen Mitglieder eines Wissenschaftler-Teams durch einen großen terranischen Konzern beauftragt worden waren, die Eingeborenen von Hoodhir darauf zu testen, ob sie sich als Arbeitskräfte in Bergwerken auf einem Wasserstoff-Ammoniak-Riesen eigneten.

Menschliche Arbeitskräfte waren nur in begrenztem Umfange zu bekommen, und die eingesetzten Roboter hatten wegen der angriffslustigen Giftgasatmosphäre zu viele Ausfälle.

Eine Gruppe innerhalb des Konzerns, die an die Macht strebte, war auf den Gedanken gekommen, Eingeborene eines gleichartigen Planeten anzuwerben, auszubilden und als qualifizierte Fachkräfte in den betreffenden Bergwerken einzusetzen.

Daraufhin hatte man ein Wissenschaftlerteam heimlich auf Hoodhir abgesetzt, um die Brauchbarkeit der hiesigen Eingeborenen prüfen zu lassen.

Professor Aginskaja hatte in Kauf genommen, daß sie mit ihrer unerlaubten Handlung auf Hoodhir gegen bestehende Gesetze und Abmachungen verstießen.

Aber als dann durch die Skrupellosigkeit ihrer Kollegen einige Hoodhirs starben und die anderen an Erschöpfung zugrunde zu gehen drohten, war ihr Gewissen erwacht. Sie hatte, während ihre Kollegen schliefen, heimlich mehrere Richtfunksprüche an den USO-Stützpunkt gesendet.

„Das war richtig", erklärte Ortokur.

Von der Steuerkanzel kam ein Ausruf der Überraschung, dann sagte Tulocky: „Hyperkomanruf vom Kreuzer, Tongh. Soeben ging ein Alpha-Befehl des Lordadmirals ein. Wir sollen sofort zum Kreuzer zurückkehren, uns einschleusen lassen und einen neuen Einsatzort anfliegen."

„Das können wir nicht, Tungh", erwiderte Ortokur ernst. „Erst müssen wir die übrigen Wissenschaftler aufnehmen."

„Selbstverständlich", sagte Tulocky. „Major Chatt hat mich zwar über die Bedeutung eines Alpha-Befehls belehren wollen, aber ich habe einfach abgeschaltet."

„Das war eine emotionell bedingte Handlungsweise", entgegnete Ortokur. „Du hättest logisch fundierte Argumente vortragen müssen."

„Übernimm du das", sagte Tulocky, „sobald wir Chatt gegenüberstehen. Und nun komm vor und halte dich bereit. Wir setzen in wenigen Sekunden auf."

 

2.

 

Ich träumte gerade einen wunderschönen Traum, als plötzlich ein lautes Summen den Zauber des Augenblicks zerstörte.

Das Summen wiederholte sich in kurzen Abständen, und ich wußte genau, daß es nicht eher Ruhe geben würde, als bis ich aus meiner Traumwelt in die Wirklichkeit zurückkehrte.

Ich wollte mich noch verabschieden, wollte sagen, daß ich im nächsten Traum da anknüpfen würde, wo ich unterbrochen worden war, aber da wachte ich schon in meinem Bett auf.

Das Summen war entsetzlich laut.

Um mich von dieser Folterqual zu erlösen, suchte und aktivierte ich die Blickschaltung des Interkomgerätes meiner Kabine.

Das Gesicht eines Mannes erschien auf dem flachen Bildschirm. Im ersten Augenblick wußte ich nicht, wem es gehörte, doch dann erinnerte ich mich.

Es war das Gesicht von Kapitän Alba.

Ich war vor vier Tagen in Marsport an Bord des Frachtraumschiffs AGATHA gegangen, nachdem ich eine ganze Woche Urlaub bei meiner Familie verbracht hatte.

Bei meiner süßen kleinen Frau und meinem Sohn.

Der Großadministrator hatte mir den Urlaub bewilligt, als ein Hypergramm die unmittelbar bevorstehende Niederkunft meiner Frau angekündigt hatte.

Ich war gerade noch rechtzeitig auf dem Mars gelandet, um meine Frau kurz nach der Geburt unseres Sohnes umarmen zu können. Danach zeigte man mir meinen Stammhalter.

Er war ein Prachtbursche und mir wie aus dem Gesicht geschnitten.

Wir hatten ihn Patulli genannt - nach meinem kamashitischen Freund, der leider auf seinen Heimatplaneten Kamash zurückgekehrt war, nachdem er den Cynos das Tabora entwendet und damit ein galaxienweites Gelächter ausgelöst hatte.

Patulli a Hainu - er würde seinen Weg machen, und ich würde höllisch aufpassen, daß er dabei nicht den Weg eines Monstrums wie Dalaimoc Rorvic kreuzte.

Der Gedanke an den fetten Albino regte mich so auf, daß ich hellwach wurde.

„Kapitän?" sagte ich.

Alba grinste breit.

„Wohl etwas Schönes geträumt, wie?" meinte er. „Es tut mir leid, daß ich Sie wecken mußte, aber wir sind am Ziel, Captain a Hainu."

„Im Rattley-System?"

„Wo sonst? Die AGATHA hat schließlich Nahrungsmittel für die hungernden Massen von Asporc geladen, und Asporc ist nun einmal der vierte Planet von Rattley."

„Hm!" brummte ich. „Haben Sie erfahren, daß die MARCO POLO das System verlassen hat, Kapitän?" fragte ich hoffnungsvoll.

„Nein, im Gegenteil. Ich habe mich gerade über Funk dort gemeldet und mir meinen Landeplatz zuweisen lassen. Übrigens, bevor ich es vergesse: Ich mußte natürlich erwähnen, daß ich einen Passagier an Bord habe, dessen Ziel die MARCO POLO ist. Daraufhin ließ mir ein Commander Rorvic ausrichten, ich solle Sie so schnell wie möglich hinüberkatapultieren."

Ich spürte, wie sich mein Magen schmerzhaft verkrampfte.

Schon wieder dieser Albino!

„Schon gut", sagte ich bedrückt. „Ich mache mich fertig. Und vielen Dank, Kapitän."

Alba musterte mich nachdenklich, dann erwiderte er: „Nichts zu danken, Captain a Hainu. Sie scheinen diesen Rorvic nicht gerade zu lieben, wie?"

Ich verzog das Gesicht.

„Ich hasse ihn. Ende."

Während ich mich ankleidete, versuchte ich mir auszumalen, was für Teufeleien der rotäugige Tibeter sich inzwischen für mich ausgedacht hatte.

Perry Rhodan und Fellmer Lloyd hatten aus unerfindlichen Gründen beschlossen, daß nach Dalaimoc Rorvic ich nun ebenfalls Mitglied des Neuen Mutantenkorps werden sollte.

Zwar im Unterschied zu Rorvic nur passives Mitglied, aber das bedeutete keineswegs, daß ich etwa untätig herumsaß, während die aktiven Mitglieder die Arbeit erledigten.

Im Gegenteil, ich würde, da ich ja kein Mutant war, ein besserer Laufbursche für die „richtigen" Mutanten sein - in erster Linie natürlich für Dalaimoc Rorvic.

Als ich angekleidet war und mir gerade ein Frühstück tasten wollte, summte der Türmelder.

Ich betätigte die Blickschaltung für das Schott meiner Kabine.

Kapitän Alba trat persönlich ein. Er wirkte verlegen.

„Es tut mir wirklich leid, Captain a Hainu", sagte er, „aber dieser Commander Rorvic von der MARCO POLO macht mir die Hölle heiß. Er rief mich eben persönlich an und drohte mir, mich in ein weißes Kaninchen zu verwandeln, wenn ich nicht persönlich dafür sorgte, daß Sie unverzüglich herüberkämen."

Er leckte sich die Lippen und sah mich unsicher an.

„Sagen Sie einmal, Captain: Kann der das?"

„Rorvic? Und ob der das kann, Kapitän Alba. Dalaimoc Rorvic ist ein furchtbarer Mensch. Ach was, Mensch! Rorvic ist ein Ungeheuer in Menschengestalt, ein Satan, ein Höllendrachen!"

Auf Albas Stirn bildete sich Netz feiner Schweißtropfen.

„Kommen Sie schnell!" sagte er hastig. „Ein Kaninchen, ein weißes Kaninchen! Was würde wohl meine Frau dazu sagen?"

„Sie würde sich über den Sonntagsbraten freuen", erklärte ich, während ich versuchte, mit dem Kapitän Schritt zu halten. „Bei dem heutigen Mangel an Frischfleisch."

Vor dem Einstieg zum Antigravschacht blieb Alba ruckartig stehen und blickte mich aus zusammengekniffenen Augen an.

„Sie scherzen nur, nicht wahr?"

Ich grinste.

„Was hatten Sie gedacht! Dalaimoc Rorvic würde keiner Fliege was zuleide tun."

Leider war ich keine Fliege.

Kapitän Alba atmete auf.

Er begleitete mich dennoch persönlich zum Beibootshangar und wartete, bis das Boot gestartet war.

Als ich in einer Hangarschleuse der MARCO POLO ausstieg, sagte der Hangarmeister über die Lautsprecheranlage: „Captain a Hainu, ich soll Ihnen ausrichten, Sie möchten sich unverzüglich in der Hauptzentrale melden. Außerdem wurde ich davon unterrichtet, daß Ihr Reisegepäck soeben im Frachtguttransmitter angekommen ist. Es wird zu Ihrer Kabine gebracht. Ende."

„Danke", erwiderte ich.

Der Weg von der Hangarschleuse bis zur Hauptzentrale im geometrischen Mittelpunkt der MARCO POLO war lang, aber wegen der schnellen Transportmittel wie Schnell-Antigravlifts und Hochgeschwindigkeits-Transportbändern für mich viel zu kurz.

Als ich die Hauptzentrale betrat, gewann ich im ersten Moment den Eindruck, im Verteilungsapparat eines gigantischen Lebensmittelkonzerns gelandet zu sein.

Alle redeten über benötigten Frachtraum für Lebensmittel, zu langsame Entladungen, Schwierigkeiten bei der Aufschlüsselung und Verteilung gewaltiger Mengen von Nahrungsmitteln, Nährstoff- und Vitamingehalte und so weiter.

Dann ertönte ein Schrei, der mich an den Lockruf eines Urwelt-Sauriers erinnerte.

Ein über zwei Meter großes, unglaublich fettes Monstrum mit leichenblasser Haut und Vollglatze kam mit ausgebreiteten Armen auf mich zu.

Die roten Augen starrten mich besitzergreifend an, als das Monstrum mich packte, hochhob und an sich drückte.

„Ha, Tatcher!" rief es, dann küßte es mich schmatzend auf beide Wangen. „Wie habe ich Sie vermißt! Endlich sind Sie wieder da!"

Dalaimoc Rorvic stellte mich hart auf den Boden zurück. Meine Gelenke protestierten knackend gegen diese grobe Behandlung.

„Was fällt Ihnen eigentlich ein, Captain Hainu, mich so lange warten zu lassen?" flüsterte er drohend. „Ich habe mindestens zehnmal den Kapitän der AGATHA anrufen müssen, bevor Sie sich endlich auf den Weg machten, Sie dehydrierter marsianischer Fliegenschnapper."

„Sie haben ihm gedroht, ihn in ein weißes Kaninchen zu verwandeln, Sir", sagte ich ernst. „Das ist mißbräuchliche Androhung parapsychischer Gewalt. Ich werde veranlassen, daß Sie vor das Ehrengericht des Mutantenkorps kommen."

Das Mondgesicht des Tibeters lief blaurot an, aber bevor ihn der Schlag treffen konnte, rief Perry Rhodan aus dem Hintergrund der Zentrale: „Ach, Commander Rorvic, würden Sie bitte einmal herkommen!

Fellmer hat da ein Problem..."

„Sofort, Sir!" antwortete Rorvic.

Er beugte sich zu mir herab, kniff mich in die Wange und sagte: „Das mit dem weißen Kaninchen war doch nur ein Spaß, Tatcher, sozusagen die verschlüsselte Mitteilung an Sie, daß ich Sie sehnsüchtig erwarte."

Er richtete sich auf, drehte sich um und ging würdevoll davon.

Erst jetzt erblickte der Großadministrator mich. Lächelnd kam er mir entgegen, schüttelte mir die Hand und sagte: „Darf man gratulieren, Tatcher?"

Er war eben ein ganz anderer Mensch als Dalaimoc Rorvic.

Schade, daß er kein Marsianer der a-Klasse war wie ich.

„Ja, Sir", antwortete ich. „Es ist ein Junge."

„Na, wundervoll!" meinte Rhodan strahlend. „Wie heißt er denn?"

„Patulli, Sir."

Das Lächeln schwand aus Rhodans Gesicht. Er wurde blaß, doch er fing sich schnell wieder.

„Patulli also, Patulli a Hainu!" Er stieß mich in die Rippen. „Ein Patulli a Hainu ist mir lieber als ein Patulli Lokoshan."

Wir lachten beide.

„Meinen herzlichen Glückwunsch", sagte Rhodan dann. „Leider habe ich vorerst keine Zeit, mich mit Ihnen zu unterhalten. Wir holen das später nach."

Er rief Ras Tschubai heran und sagte zu ihm: „Ras, unterrichten Sie bitte unseren frischgebackenen Vater über die Verhältnisse auf Asporc. Ich muß mich um Waringer kümmern, der vor wenigen Minuten ins Rattley-System eingeflogen ist."

Nachdem der Teleporter mir zu meinem Jungen gratuliert hatte, berichtete er.

Ich erfuhr, daß sich die Situation auf Asporc während meiner Abwesenheit erheblich zugespitzt hatte.

Der zirka zweihundert Kilometer durchmessende Meteorit hatte sich aus seiner Aufschlagstelle im Äquatorgebiet des Planeten gelöst, war aufgestiegen und in den Weltraum gerast. Er bewegte sich mit Hilfe von Transitionen sehr schnell durch die Galaxis und wurde von einem Kreuzerverband verfolgt.

Sein Start hatte auf Asporc die Hölle entfacht.

Dort, wo er zu zwei Dritteln seiner Masse in der Planetenkruste gesteckt hatte, befand sich jetzt ein Loch von rund zweihundert Kilometern Durchmesser, aus dem in gewaltigen Eruptionen riesige Magmamengen schossen.

Glücklicherweise hatten in unmittelbarer Umgebung des Meteoriten nur wenige Eingeborene gelebt. Für die Asporcos war die Äquatorzone ihres Planeten immer zu heiß gewesen.

Aber die Sekundärwirkungen der Magmaausbrüche erstreckten sich auf die gesamte Planetenoberfläche. Überall kam es zu tektonischen Erschütterungen der Kruste, sämtliche alten Vulkane waren ausgebrochen, neue Gebirge entstanden, und Ozeane traten über ihre Ufer.

„Ganze Städte sind zusammengestürzt oder überflutet worden", erklärte der Mutant. „Es hat viele Tote gegeben, und es wird noch mehr geben.

Dazu kommt, daß die Asporcos verrückt spielen. Sie weigern sich, Nahrung aufzunehmen. Wir müssen sie praktisch einzeln einfangen und zwangsfüttern lassen.

Und natürlich stehen wir vor dem Problem, wie wir rund sechs Milliarden Lebewesen mit Nahrungsmitteln versorgen sollen. Wir haben bereits die Lebensmittellager der MARCO POLO hinuntergeschafft und alle erreichbaren Raumschiffe verpflichtet, Lebensmittel nach Asporc nachtransportieren, aber..."

Er zuckte die Schultern.

„Alles war bisher nur ein Tropfen auf den heißen Stein."

Tschubai warf einen Blick auf seinen Armband-Chronographen.

„Heute ist der 25. Juni. Für den 3. Juli erwarten wir eine Versorgungsflotte, zu der unter anderem achthundertvierundsiebzig Riesenfrachter gehören sollen, im Rattley-System.

Roi Danton organisiert auf Olymp die Beladung und Zusammenstellung der Flotte. Hoffentlich trifft er pünktlich ein, sonst bricht die Versorgung der Eingeborenen endgültig zusammen."

Ich war erschüttert.

Aber dieses ständige Erwähnen von Lebensmitteln erinnerte mich daran, daß ich wegen Dalaimoc Rorvic um mein Frühstück gekommen war. Plötzlich verspürte ich ziehenden Schmerz in der Magengegend.

„Ich hoffe, daß wir den armen Kerlen helfen können", sagte ich.

„Und nun müßte ich kurz in meine Kabine schauen und mein Reisegepäck auspacken."

„Aber selbstverständlich!" sagte Ras Tschubai. „Entschuldigen Sie, daß ich Sie aufgehalten habe, Tatcher."

Ich zog mich aus der Hauptzentrale zurück und hoffte, daß dem Tibeter meine Abwesenheit nicht so bald auffallen würde.

In meiner Kabine angekommen, ging ich zum Versorgungsautomaten und tastete mir ein reichhaltiges Frühstück.

Leider hatte ich meine Rechnung ohne die bordeigene Versorgungszentrale gemacht. Auf der automatischen Servierplatte des Automaten erschien ein kleiner Kunststoffteller mit grünschwarzem Brei, einem Löffel und daneben ein Becher schwarzer Kaffee.

Im Lautsprecher des dazugehörigen Informationssektors klickte es, dann sagte eine Automatenstimme: „Das ist die Tagesration für den 25. Juni 3444 Solartime. Aus Gründen, die mit der Versorgung der Bevölkerung von Asporc zusammenhängen, kann bis auf weiteres pro Tag und Person nur die Menge von hundertfünfzig Gramm Synthonahrung ausgegeben werden. Es wird darauf hingewiesen, daß die Nahrung so zusammengestellt wurde, daß sie alle notwendigen Vitamine und Mineralstoffe enthält. Kaffee kann in beschränktem Umfange nachbestellt werden. Ende der Durchsage."

Fassungslos starrte ich den unappetitlich aussehenden Brei an.

Dann nahm ich den Teller, klatschte ihn auf das Lautsprechergitter des Informationssektors und sagte: „Iß es selber!"

Im nächsten Moment wurde mir klar, daß ich nun den ganzen Tag würde hungern müssen.

Bei dem Gedanken daran krampfte sich mein Magen noch mehr zusammen.

Ich nahm den Kaffeebecher und trank schluckweise die heiße Flüssigkeit.

Wenigstens davon wollte ich nichts vergeuden.

 

*

 

Sechs Tage nach ihrem Start von Hoodhir traf der Leichte Kreuzer VELATHA im Rattley-System ein. Er hatte während dieser Zeit rund 80.000 Lichtjahre zurückgelegt.

USO-Spezialist Ortokur meldete sich über Hyperkom bei Lordadmiral Atlan, der sich auf der MARCO POLO aufhielt. Atlan wies die beiden Oxtorner an, sich per Transmitter auf Rhodans Flaggschiff befördern zu lassen.

Anschließend sprach der Arkonide mit Kommandant Zimiral Dowo Chatt und erklärte ihm, wohin die neun Verbrecher gebracht werden sollten.

Als das Gespräch beendet war, blickte der Patrumier die beiden Oxtorner lange an, dann meinte er: „Ich bedauere sehr, daß sich unsere Wege so bald wieder trennen müssen, trotz verschiedener Meinungsverschiedenheiten, die wir auszutragen hatten. Die Gespräche mit Ihnen waren sehr informativ."

Die beiden Männer salutierten, pfiffen ihrem Okrill und begaben sich zum Bordtransmitter der VELATHA. Ihr Metabolismus hatte sich nach ihrer Rückkehr auf den Kreuzer wieder auf Sauerstoffatmung umgestellt.

In der Transmitterhalle stellten sie sich auf die Sendeplatte.

Tulocky faßte Saladins Halsband. Links und rechts ragten die Projektionssockel des sogenannten Torbogentransmitters auf.

„Alles fertig zum Abstrahlen?" fragte der diensttuende Transmittertechniker aus seinem Kontrollstand.

„Fertig", antwortete Ortokur.

Lautlose Blitze schossen aus den Projektionssockeln, formten sich zu einem Torbogen und verschmolzen dabei zu einer homogenen Energieflut.

Im nächsten Augenblick waren die beiden Spezialisten und ihr Okrill verschwunden, aufgelöst in programmierte energetische Ladungen, die im Hyperraum ohne Zeitverlust die Entfernung zur MARCO POLO überbrückten.

Auf der Rematerialisierungsplatte im Transmitterraum der MARCO POLO bildeten sich drei flimmernde Schemen, geisterhaft nebulöse Gebilde. Und plötzlich standen an ihrer Stelle die Oxtorner mit ihrem Helfer.

„Willkommen an Bord der MARCO POLO!" sagte die Stimme des diensttuenden Transmittertechnikers.

Er war zu weit von den Männern entfernt, als daß er ohne Lautsprechersystem hätte auskommen können. Außerdem befand er sich in einer geschlossenen Kabine mit Panzertroplonwänden.

Alle Dimensionen hier waren viel größer als auf der VELATHA.

„Danke", sagte Tulocky.

Der Transmitterbogen über ihnen erlosch.

Die Männer verließen die Rematerialisierungsplatte und gingen zum Ausgang. Saladin folgte ihnen wie ein braver Hund.

Im Gangsystem des Riesenschiffes erregte der Okrill allgemeines Interesse. Die meisten Terraner hatten schon von den oxtornischen „Wundertieren" gehört oder Trivideofilme über sie gesehen, aber kaum einer hatte einem Okrill schon einmal direkt gegenüber gestanden.

Die Krötenechse kümmerte sich nicht um die neugierigen Blicke. Sie sprang mit einem Satz auf das Transportband, das die Spezialisten benutzten, streckte sich aus und musterte ihre Umgebung mit mildem Interesse.

Unterwegs zu Atlans Kabine, stieg ein großer korpulenter Mann hinter den Spezialisten auf das Transportband. Er trug eine Bordkombination, auf deren linker Brustseite das Symbol des Mutantenkorps prangte.

„Ein liebes Tierchen", sagte er mit voller Stimme und beugte sich mühsam zu Saladin herab. „Wissen Sie schon, daß unsere Tagesrationen auf hundertfünfzig Gramm Synthobrei herabgesetzt worden sind?"

„Jetzt wissen wir es", sagte Ortokur. Er stellte seinen Einsatzpartner und sich vor.

„Mein Name ist Dalaimoc Rorvic", sagte der Dicke.

„Sonderoffizier des neuen Mutantenkorps." Er leckte sich die Lippen. „Wie viel mag das süße Tierchen wohl auf die Waage bringen?"

„Mindestens eine Tonne", antwortete Tulocky. „Das ‚süße Tierchen' ist ein Okrill. Schlagen Sie sich Ihre barbarischen Hoffnungen auf ein Steak von seinem Fleisch schleunigst aus dem Kopf!"

Rorvic errötete, dann murmelte er: „Dies ist Sansara, die Welt der Gelüste und des Verlangens, und daher die Welt der Geburt, der Krankheit, des Alterns und Sterbens; es ist die Welt, welche nicht sein sollte.

Und dies hier ist die Bevölkerung von Sansara. Was könnt ihr also Besseres erwarten?"

Tulocky lachte und meinte: „Gut gesagt, Dicker. Wie viel mögen Sie wohl auf die Waage bringen?"

Dalaimoc Rorvic hob beschwörend die Hände.

„Ich bin ein Pfirsich ohne Fruchtfleisch. Dicht unter der Schale liegt der Kern - und ich bin auf der Suche nach meinem nichtsnutzigen Gehilfen."

„Dann wünsche ich Ihnen Erfolg, Mister Pfirsich", sagte Tulocky trocken. „Leider müssen sich unsere Wege hier trennen."

Er sprang ab, gefolgt von Ortokur.

Der Okrill reckte sich, stieß einen mißtönenden Pfiff aus und stieß zuerst Rorvic um, bevor er ebenfalls das Transportband verließ.

„Das hättest du nicht tun sollen, Saladin?" sagte Tulocky tadelnd. Ortokur blickte dem Tibeter nach, der auf dem Rücken lag und mit den Beinen strampelte, während das Transportband ihn immer weiter trug.

„Saladin hat nur Gerechtigkeit geübt", erklärte er, ging zu Atlans Kabinentür und drückte den Meldeknopf.

Der USO-Chef erwartete sie in der Wohnzelle seiner Gastkabine und sagte: „Verzichten wir auf Förmlichkeiten, meine Herren. Major Chatt hat mir über Ihren Einsatz auf Hoodhir berichtet. Sie haben gute Arbeit geleistet; dafür danke ich Ihnen. Bitte setzen Sie sich."

Die Spezialisten setzten sich - mit der gebotenen Rücksichtnahme auf das Mobiliar, denn obwohl Oxtorner durchschnittlich nicht größer waren als die Terraner des 35.

Jahrhunderts, wogen sie infolge ihrer Kompaktkonstitution soviel wie schwere Kampfroboter.

Der Okrill blickte Atlan aus seinen großen Facettenaugen prüfend an, dann drückte er sein positives Urteil durch kräftiges Niesen aus und verzog sich in eine Zimmerecke.

„Hat er Ihnen helfen können?" erkundigte der Arkonide sich, nachdem alle drei Männer in bequemen Sesseln saßen.

„Ohne Saladin hätten wir erheblich länger nach den Verbrechern suchen müssen", sagte Ortokur.

Atlan nickte.

„Ich habe Sie für einen Einsatz auf dem Planeten Asporc vorgesehen. Natürlich würde es zu weit führen, wenn ich Ihnen jetzt alle Informationen über diese Welt, ihre Bevölkerung und die gegenwärtige planetare Situation geben wollte. Das werden Sie alles während einer kurzen Hypnoschulung erfahren.

Aber soviel sollen Sie schon jetzt erfahren: Offiziell sollen Sie in den extremsten Katastrophengebieten eingreifen, um Asporcos zu retten, an die wir normalerweise nicht herankämen.

Inoffiziell aber wird Ihre Aufgabe sein, sich an Ort und Stelle mit den besonderen Verhältnissen auf Asporc vertraut zu machen, die Asporcos und ihre Mentalität zu studieren."

Er lehnte sich zurück, und auf seinem Gesicht zeigte sich nervliche Anspannung.

„Ich rechne damit, daß in absehbarer Zeit ein weiteres Problem akut werden wird." Er lächelte matt. „An Bord dieses Schiffes befindet sich ein Geist."

Ortokur runzelte die Stirn und sagte tadelnd: „Es dürfte Ihnen bekannt sein, daß es keine Geister gibt, Lordadmiral."

Ernst erwiderte Atlan: „Wie würden Sie ein Lebewesen nennen, das in sich die Persönlichkeiten von acht Menschen vereinigt, wie einer dieser Menschen aussieht, aber keine Masse besitzt? Sie könnten durch es hindurchgehen, und es kann durch feste Wände gehen."

„Einen Projektionskörper", erwiderte Ortokur. „Aber natürlich wäre das nur eine provisorische Benennung: Der exakte Begriff wäre nur durch zahlreiche Messungen und Computer-Analysen findbar."

Atlan seufzte.

„Das haben wir alles schon versucht, Spezialist Ortokur. Bisher hat keine unserer Positroniken das Rätsel lösen können.

Jedenfalls steht es fest, daß dieser Astralleib die pseudomaterielle Fixierung der körperlich toten und geistig weiterexistierenden acht Mutanten darstellt. Es sind Personen, die sich während ihrer körperlichen Existenz große Verdienste um die Menschheit und den Frieden in unserer Galaxis erworben haben.

Aber ich fürchte, sie werden ihre gegenwärtige Existenzform nicht für immer aufrechterhalten können. Ihre Verzweiflung wird sie zu Handlungen treiben, die sich schädlich für andere Personen auswirken können.

Sollte dieser Zeitpunkt kommen, werde ich neben dem neuen Mutantenkorps auch Sie dringend benötigen, meine Herren."

Er blickte auf seinen Armband-Chronographen.

„Ich muß zu einer Besprechung mit Professor Waringer und dem Großadministrator. Ein Dienstroboter wird Sie zu Ihrer Doppelkabine führen. Dort liegt Verpflegung für Sie bereit - und außerdem habe ich dort die Maschinen für Ihre Hypnoschulung aufstellen lassen. Bitte entschuldigen Sie mich."

Die beiden Oxtorner verabschiedeten sich und verließen Atlans Kabine, gefolgt von Saladin.

Draußen empfing sie ein Dienstroboter und führte sie zu ihrer Kabine. Dort fanden sie außer den Verpflegungspaketen und den beiden Schulungsgeräten ihre komplette Einsatzausrüstung vor, die im Frachtguttransmitter der MARCO POLO angekommen und ihnen zugestellt worden war.

Tongh und Tungh wechselten einen Blick des Einverständnisses, und Tungh faßte ihren Entschluß in Worte, als er sagte: „Wir haben bis heute im Überfluß gelebt, also werden wir unsere Rationen an Bedürftige verschenken."

„Aber bestimmt nicht an den ‚Pfirsich'", ergänzte Tongh. „Er mag von seinem Speicherfett zehren."

Sie klappten die Schulungsmaschinen in horizontale Lage, streckten sich darauf aus und drückten die Aktivierungstasten.

Die Transmissionshauben senkten sich über ihre Köpfe.

Zwei Stunden später hoben sich die Hauben automatisch.

Langsam kehrten die Spezialisten in die Wirklichkeit zurück. Ihre Gehirne enthielten alle Informationen über den Planeten Asporc und seine jüngste Geschichte, die sie zur Durchführung ihres Einsatzes benötigten.

Tongh richtete sich auf.

„Ich vermag keinen Grund zu finden, der uns davon abhalten könnte, unverzüglich auf Asporc zu landen und mit der Arbeit zu beginnen, Tungh."

„Ich auch nicht", erwiderte Tulocky bedächtig. „Die Informationen besagen, daß sich im Äquatorgebiet eine kleine Ansiedlung befindet, die durch Magmaströme und Wirbelstürme vollkommen von der Außenwelt abgeschnitten wurde.

Die überlebenden Einwohner haben sich in ein Bunkersystem innerhalb eines Berges zurückgezogen. Aus bisher ungeklärter Ursache gingen alle Hilfstrupps und Roboter, die man dorthin schickte, verloren."

Tongh stand auf.

„Wir holen sie heraus."

 

*

 

Der Shift landete außerhalb eines Wirbelsturms, in dem glühendheiße Luftmassen mit rasender Geschwindigkeit rotierten und alles zerstörten, was in ihren unbarmherzigen Mahlstrom geriet.

Die beiden oxtornischen Spezialisten schalteten die Verankerungsfelder ihres Fahrzeugs auf höchste Leistung, dann stiegen sie aus und blickten über die verwüstete Landschaft.

In etwa vierhundert Metern Entfernung wälzte sich ein riesiger Lavastrom dahin. Jedes Mal, wenn der Wirbelstrom frischen Sauerstoff zuführte, stiegen brausende Flammenwände empor.

„Nun, der Garten Eden ist es gerade nicht", sagte Tulocky.

„Ich hoffe nicht, daß du ausgerechnet so etwas hier erwartet hast, Tungh", entgegnete Ortokur.

Hinter den Männern sprang der Okrill aus dem Shift. Das Tier stieß von Zeit zu Zeit schrille Pfiffe aus, die sein Mißvergnügen kundtaten.

„Sogar Saladin ist verstimmt", meinte Tulocky.

Die Oxtorner trugen schwere Kampfanzüge vom Typ HELIOS.

Sie hätten zwar nackt durch einen Magmasee schwimmen können, aber sie mußten atmen.

Da die Flammen der Luft den Sauerstoff in Sekundenschnelle entzogen und auch kein anderes atembares Gas vorhanden war, blieben ihnen nur die Luftversorgungsaggregate der Anzüge.

Ortokur wandte sich um und sagte zum Okrill: „Verschwinde in den Shift, Saladin! Du kannst nicht mitkommen. Es wäre klüger gewesen, dich an Bord der MARCO POLO zu lassen."

Der Okrill setzte sich auf die Hinterbeine und blickte Ortokur unverwandt an.

„In den Shift mit dir!" befahl Tulocky und ging auf das Tier zu.

Saladin erhob sich und watschelte auf das offene Schott des Flugpanzers zu. Doch kurz davor schnellte er sich plötzlich seitwärts, flog mit riesigen Sätzen davon und tauchte hinter einer Ansammlung rauchender Aschenkegel unter.

Ortokur runzelte die Stirn.

„Das ist ein völlig abnormales Verhalten. Was sagst du als Psychologe dazu?"

„Du kannst es dir anhören, sobald Saladin sich wieder eingefunden hat, Tongh. Es wird nicht sehr schmeichelhaft für den Burschen sein."

„Das sind eigenartige Worte für einen Kosmopsychologen", meinte Ortokur tadelnd. „Ich schlage vor, wir schalten die Individualschirme ein und fliegen in geringer Höhe zum Zielgebiet."

Er deutete mit dem Kopf auf einen langgestreckten Bergrücken hinter dem Magmastrom. Die Hänge waren geschwärzt.

„Und Saladin?"

„Ein Tier ist klug genug, die Gefahr zu meiden, wenn sie seine Kräfte übersteigt. Natürlich hat das nichts mit logischen Denkprozessen zu tun. Es handelt sich um eine Instinkt-Klugheit."

Tulocky blickte zögernd in die Richtung, in die Saladin verschwunden war, dann erklärte er: „Ich hoffe, du behältst recht, Tongh."

Die beiden Männer schalteten ihre IV-Aggregate ein.

Kugelförmige Paratronfelder mit Transparent-Effekt wurden um jeden von ihnen herum aufgebaut.

Danach aktivierten die Oxtorner die starken Flugaggregate ihrer Rückentornister. Langsam schwebten sie empor, beschleunigten und rasten mit hoher Geschwindigkeit über den Magmastrom.

Sie befanden sich ungefähr in seiner Mitte, als ihre IV-Aggregate versagten. Im gleichen Augenblick schossen wieder Flammenwände hoch und hüllten die beiden Männer ein.

Sie flogen unbeirrt weiter und landeten einige hundert Meter jenseits des Magmastroms.

„Das ist mir unerklärlich", sagte Ortokur. „Würdest du dich bitte umdrehen, damit ich deinen Aggregattornister inspizieren kann, Tungh!"

„Es ist nicht nur unerklärlich, sondern unmöglich", meinte Tulocky, während er der Aufforderung folgte.

„Nichts ist unmöglich", widersprach Ortokur.

Er untersuchte die Aggregate, die unter einer Abdeckplatte aus Ynkonit lagen und deshalb durch den Feuersturm nicht beschädigt worden waren.

„Ich vermag nichts zu finden, was zum Versagen deines IV-Aggregates geführt haben könnte", berichtete er. „Es müßte funktionieren."

„Ich sagte doch, es ist unmöglich, daß unsere IV-Aggregate bei derartig geringfügiger Belastung ausfallen."

„Falls du die Belastung durch die Temperaturen des Feuersturms gemeint hast, stimme ich dir zu. Folglich gibt es eine andere Ursache, denn ohne Ursache keine Wirkung."

Er überlegte eine Weile, dann meinte er: „Ich halte die Wahrscheinlichkeit, daß wir aus eigener Kraft die Ursache des Ausfalls nicht erklären können, für sehr groß. Die Logik gebietet folglich, daß wir die Lösung dieses Problems ausklammern.

Da der Ausfall der IV-Aggregate uns nicht daran hindert, unseren Auftrag auszuführen, schlage ich vor, wir machen weiter."

„Einverstanden, du Buch der Weisheit", erwiderte Tulocky.

Sie schalteten ihre Triebwerksaggregate wieder ein und flogen ungehindert zu dem langgestreckten Bergrücken, der ihr Zielgebiet war. Der Wirbelsturm schleuderte sie zwar mehrmals aus der Richtung, doch sie prallten nur ein einziges Mal gegen eine Felswand, und da betrug ihre Geschwindigkeit nur noch sechzig Stundenkilometer.

„Hier in der Nähe muß der Eingang liegen", sagte Tulocky, nachdem sie an der Granitflanke des Berges gelandet waren.

Dumpf grollte ein naher Vulkan. Der Boden erzitterte. Ständig öffneten sich neue Spalten, aus denen heiße Gase brodelten; andere Spalten schlossen sich wieder.

Ortokur überprüfte seinen Individualtaster und bewegte ihn langsam hin und her, während er die Beine spreizte, um nicht bei einem Erdstoß das Gleichgewicht zu verlieren.

„Die Eingeschlossenen sind an drei Orten innerhalb des Berges konzentriert", meinte er.

Tulocky hatte unterdessen seinen Massetaster konsultiert und dadurch festgestellt, daß es innerhalb des Berges Konzentrationen von Tantal-Eisenlegierungen und darum herum Glasfaserbeton und verschiedene Plaste gab.

„Das Bunkersystem", erklärte er. „Der Eingang ist wahrscheinlich verschüttet, aber die verwendeten Materialien lassen hoffen, daß die Bauten noch einige Zeit halten."

Abermals ertönte dumpfes Grollen. Der Boden vollführte einen förmlichen Sprung, und die beiden Oxtorner stürzten. Das Grollen schwoll zu ohrenbetäubendem Lärm an, dann regnete es glühende Felsbrocken.

Die USO-Spezialisten liefen den Berghang hinauf. Immer wieder krachten tonnenschwere Felsblöcke auf sie herab. Diesen kinetischen Energien vermochten auch sie nicht standzuhalten.

Sie wurden zu Boden geschmettert und krallten sich fest, um nicht den Hang hinabgerissen zu werden.

Als der Steinregen aufhörte, blieben sie eine Weile halbbetäubt liegen. Danach richteten sie sich stöhnend auf.

„Das war nicht gerade freundlich", sagte Tulocky.

„Du drückst dich schon wieder unwissenschaftlich aus, Tungh", erwiderte Ortokur. „Nichtsdestoweniger war die Wirkung unangenehm, um nicht zu sagen bedrohlich."

„Das meinte ich doch", verteidigte sich Tulocky.

Nebeneinander setzten sie ihren Aufstieg fort, bis Tulockys Massetaster anzeigte, daß das Bunkersystem sich auf gleicher Höhe mit ihnen befand.

Die Oxtorner nahmen ihre schweren Desintegratoren und lösten den Fels vor sich so auf, daß ein schmaler Tunnel entstand. Als sie auf eine Wand aus Glasfaserbeton stießen, wandten sie sich nach links und rechts und legten die Wand allmählich frei.

Ortokur fand schließlich einen Eingang, ein starkwandiges Schott aus einer Tantal-Eisenlegierung.

Er rief nach Tulocky und schlug mit dem Griffstück des Desintegrators gegen die Schottwandung.

Aber niemand öffnete.

„Sie werden vollkommen verängstigt sein", überlegte Tulocky.

„Ich denke, wir sollten uns mit Hilfe der Desintegratoren Zugang verschaffen."

Er fuhr herum, als aus geringer Entfernung ein schriller Pfiff ertönte.

„Saladin!"

Der Okrill raste mit Riesensätzen den Hang herauf, stürmte durch den Tunnel und rieb sein Maul abwechselnd an Ortokurs und Tulockys Knien.

Tulocky sah seinen Einsatzpartner vorwurfsvoll an.

„Ich denke, ein Tier wäre klug genug, die Gefahr zu meiden, Tongh?"

„Wenn sie seine Kräfte übersteigt. Du zitierst unvollkommen und daher verfälscht, Tungh. Da Saladin es geschafft hat, überstieg die Gefahr seine Kräfte offensichtlich nicht."

Er tätschelte Saladins Hals.

Tulocky hob den Desintegrator und richtete den grünlich flimmernden Energiekegel auf das Stahlschott. Ortokur folgte seinem Beispiel.

In kurzer Zeit war das erste Hindernis beseitigt.

Aber dahinter lag eine Schleusenkammer, die innen durch ein zweites Schott verschlossen war.

Ortokur prüfte seinen Vielzweck-Detektor.

„Der Luftdruck außen liegt vierundsechzig Prozent unter dem Normalwert. Da er innen wahrscheinlich annähernd normal sein dürfte, würde die Luft sehr schnell aus dem Bunkersystem strömen, wenn das Innenschott zerstört ist."

„Das könnte zum Tode der Insassen führen", folgerte Tulocky.

„Wir müssen noch einmal versuchen, sie zum Öffnen des Schottes zu bewegen. Wenn es rasch genug wieder geschlossen wird, dürfte die negative Wirkung unerheblich sein."

Ortokur nickte.

Gemeinsam hämmerten sie mit den Griffstücken der Desintegratoren gegen das Innenschott.

Doch niemand öffnete.

„Ich schlage vor, wir bringen die Tunneldecke zum Einsturz", sagte Ortokur. „Dann kann die Innenluft nicht entweichen."

„Einverstanden", erwiderte Tulocky.

Die Spezialisten schoben ihre Desintegratoren in die Gürtelhalfter zurück und zogen ihre überschweren Impulsstrahler.

Sie brauchten nicht zu überlegen, wie die granitene Felsdecke am schnellsten zum Einsturz gebracht werden konnte; derartige Maßnahmen gehörten zum Trainingsprogramm von USO-Spezialisten.

Es dauerte keine Minute, bis zwei Drittel des Stollens von größeren und kleineren Felsbrocken blockiert waren. Die Oxtorner stellten die Impulsstrahler auf breite Fächerung und verschweißten die Trümmer.

Danach vertauschten sie die Waffen gegen die kleinen stabförmigen Hypnostrahler, die zu ihrer Ausrüstung gehörten.

Sie sahen sich an, nickten sich zu - und warfen sich mit den Schultern gegen das Schott. Beim zweiten Anlauf war es weit genug eingedrückt, daß sie sich hindurchzwängen konnten.

Ortokur befand sich noch in der Lücke, als die Planetenkruste von einem weiteren Beben geschüttelt wurde. Der gesamte Berg hob sich empor, als wäre er die Brust eines Riesen, der gerade tief einatmete. Dann senkte sich der Berg wieder.

Kreischend riß Metall. Staub wirbelte auf. Ein gräßliches Donnern erscholl.

Die Oxtorner schalteten ihre Brustlampen ein und wankten in den Bunker. An der gegenüberliegenden Wand rappelten sich etwa zehn Eingeborene auf.

Ortokur und Tulocky sahen humanoide, untersetzte Lebewesen in unterschiedlicher Kleidung, mit haarlosen Köpfen, auf denen je zwei gezackte Kämme saßen.

Die normalerweise steif abstehenden farbenfrohen Kämme waren im Gemütszustand der Todesangst schlaff und grau geworden.

Während Tulocky an den Asporcos vorbei nach links eilte, richtete Ortokur seinen Hypnostrahler auf die kleine Gruppe, drückte den Aktivierungsknopf des Gerätes und sagte: „Stehen bleiben und entspannen! Keine Angst, wir wollen euch retten!"

Als er sah, daß die Eingeborenen den hypnotisch verstärkten Anweisungen folgten, wandte er sich nach rechts, um die dort liegenden Räumlichkeiten des Bunkersystems zu durchsuchen.

Er behandelte alle Asporcos, die er antraf, mit dem Hypnostrahler und bewog sie, sich in einem der größten Räume zu sammeln. Anschließend holte er die vor dem Eingang wartende Gruppe.

Unterdessen hatte auch Tulocky seine Arbeit beendet. Er kam ebenfalls in den Sammelraum. Ungefähr vierzig Asporcos folgten ihm.

In fieberhafter Eile streiften die USO-Spezialisten ihre Kampfanzüge ab. Das Modell HELIOS war bisher einmalig in seiner besonderen Art. Fast alle Bauteile waren so gearbeitet und ausgerüstet, daß man aus mindestens zwei Anzügen einen Kleintransmitter zusammensetzen konnte. Wegen des hohen Gewichts kamen als Träger allerdings nur überschwere Umweltangepaßte in Frage.

Als der Transmitter fertig war, kündigte dumpfes Grollen ein neues Beben an.

Die beiden Oxtorner befahlen, abermals unterstützt durch die hypnotisierende Wirkung der Hypnostrahler, den Asporcos, sich nacheinander in das schwarze Wallen unter dem energetischen Torbogen zu stellen.

Sie würden in einer provisorisch errichteten Transmitterstation rematerialisieren, die in einer relativ sicheren Gegend des Planeten lag.

Die Hälfte der Eingeborenen war bereits abgestrahlt worden, als das erwartete Beben kam. Diesmal brach ein Teil der Bunkerdecke ein. Einige Asporcos wurden von herabstürzenden Trümmern erschlagen.

Den Rest schickten Ortokur und Tulocky durch den Transmitter, als das Beben abklang.

Danach sahen sie sich aufatmend an.

Ihr Auftrag war ausgeführt. Sie hatten dem größten Teil der Bunkerinsassen das Leben gerettet.

Nun brauchten sie nur noch das eigene Leben zu retten.

Das Transmitter schied dabei als Transportmittel aus. Seine Leistungskapazität war zu gering, als daß Lebewesen von der Masse eines Oxtorners oder Okrills befördert werden konnten.

Sie mußten sehen, wie sie sich durch massiven Fels, Steinregen, Magma und Feuer zu ihrem Shift zurückkämpften...

 

3.

 

Ich trank meinen zweiten Becher Kaffee aus und beschloß, mich im Schiff nach etwas Eßbaren umzusehen, das auch einigermaßen eßbar aussah.

Der Mausbiber Gucky fiel mir ein.

Gucky war mit allen Wassern gewaschen. Sicher konnte er mir bei der Nahrungsbeschaffung helfen.

Ich öffnete das Schott meiner Kabine und spähte nach links und rechts. Meiner Ansicht nach mußte Dalaimoc Rorvic bereits entdeckt haben, daß ich die Hauptzentrale verlassen hatte - und wie ich ihn kannte, würde er persönlich nach mir sehen, um mich wieder einmal demütigen zu können.

Als ich ihn nirgends unter den Männern und Frauen erblickte, die auf Transportbändern durch den Korridor glitten, ging ich rasch zu dem nach rechts führenden Band und sprang auf.

In diesem Moment entdeckte ich den fetten Albino.

Er stieg phlegmatisch aus einem Antigravlift und war offenbar in Gedanken versunken, sonst hätte er mich ebenfalls entdecken müssen.

Rasch eilte ich über das gegenläufige Band zu einer der Wandnischen, in denen normalerweise Kampfroboter zu stehen pflegten. Die Maschinen schienen sich aber derzeit im Einsatz zu befinden.

Nach einer Weile stieg Rorvic vor meiner Kabine auf den festen Fußsteig. Er drückte die Meldetaste.

Als das gelbe Abwesenheitslicht über dem Schott aufleuchtete, stieß der Albino eine Verwünschung aus.

Ich rieb mir die Hände.

Dalaimoc Rorvic überlegte eine Weile, dann betrat er das in meine Richtung führende Transportband.

Ich drückte mich fest gegen die Rückwand der Roboternische und bewegte mich nicht.

Aber der Tibeter blickte überhaupt nicht in meine Richtung.

Seine Miene wirkte, als hätte er ein schwieriges Problem zu wälzen. Als er an mir vorbeiglitt, vernahm ich ein Geräusch, das sich wie ferner Donner anhörte.

Ich runzelte die Stirn und überlegte, was das für ein Geräusch gewesen sein konnte.

Dann kam die Erleuchtung.

Es war kein ferner Donner gewesen, den ich vernommen hatte, sondern der Magen des Tibeters hatte geknurrt.

Das tröstete mich über mein eigenes Hungergefühl hinweg.

Dennoch gab ich meinen Vorsatz nicht auf, mir eine kleine Sonderration zu beschaffen.

Ich ging zum Interkom, schaltete den Vermittlungsautomaten ein und sagte: „Captain a Hainu wünscht eine Direktverbindung mit Sonderoffizier Gucky."

Kurz darauf leuchtete das Grünzeichen auf, dann erschien Guckys Gesicht auf dem kleinen Bildschirm.

Der Mausbiber zeigte flüchtig seinen Nagezahn.

„Hallo, Tatcher. Herzlichen Glückwunsch zur Geburt deines Sohnes. Was kann ich für dich tun?"

„Ich muß dich dringend sprechen, Gucky. Wo bist du?"

„In meiner Kabine. Perry hat mir zwei Stunden absolute Ruhe verordnet. Aber für dich bin ich natürlich immer da. Kommst du gleich?"

„Ich komme unverzüglich", antwortete ich und unterbrach die Verbindung.

Als ich seine Kabine betrat, kam der Mausbiber gerade aus der Naßzelle. Er trug einen geblümten Bademantel.

„Ich hörte, daß Dalaimoc dich sucht", meinte der Ilt. „Aber ich verrate dich selbstverständlich nicht. Der Dicke kann schon zur Plage werden."

„O, er ist gar nicht so übel", erwiderte ich. „Er hält mich nur für seinen psychologischen Fußabtreter." Ich räusperte mich verlegen. „Hast du eine Ahnung, wie man an etwas Eßbares kommt, ein Stück Brot oder ein wenig Obst? Es darf auch Trockenfleisch sein."

Bekümmert schüttelte der Ilt den Kopf.

„Perry hat alles Eßbare nach Asporc bringen lassen, Tatcher, mit Ausnahme eines kleinen Vorrates an Synthonahrung, der ständig durch aufbereitete Abfälle ergänzt wird."

Ich schluckte trocken.

„Aufbereitete - Abfälle?"

Gucky lächelte müde.

„Natürlich geht alles durch die Algentanks. Es besteht kein Grund, sich zu ekeln. So leid es mir tut, ich kann dir nicht helfen.

Meine Tagesration habe ich gleich heute morgen gegessen, sonst würde ich sie mit dir teilen. Hast du denn keine Ration bekommen?"

„Doch." Ich sagte ihm, was ich damit gemacht hatte.

„Laß es dir eine Lehre sein", meinte er. „Wir mußten uns einfach einschränken. Schließlich wissen wir, daß den Asporcos der Hungertod droht. Ich hoffe nur, daß die Versorgungsflotte bald eintrifft, und nicht nur wegen der Nahrungsmittel, die sie bringen soll."

„Was bringt sie denn noch?" erkundigte ich mich.

„Du scheinst dich noch nicht um die Verhältnisse auf Asporc gekümmert zu haben", erwiderte der Mausbiber mit mildem Vorwurf. „Die MARCO POLO steht in stationärem Orbit genau über einem riesigen Meteorkrater, der ein über zweihundert Kilometer durchmessendes Loch in der Planetenkruste darstellt.

Aus diesem Loch schießen ungeheure Massen von Magma und überschwemmen die Umgebung. Außerdem toben dort unten verheerende heiße Wirbelstürme und Feuersbrünste. Die Planetenkruste ist an verschiedenen Stellen in Bewegung geraten.

Wir versuchen, den Hauptmagma-Ausbruch mit den Gravitations-Traktorstrahlern der MARCO POLO zurückzupressen. Es gelingt uns aber nur unvollkommen. Wir benötigen die Unterstützung durch mindestens hundert schwere Einheiten, um die Quelle allen Unheils zu verschließen."

Betroffen hatte ich mir den Bericht angehört. Plötzlich schämte ich mich. Während auf Asporc Millionen Menschen umkamen oder in Todesnot schwebten, hatte ich versucht, mir heimlich eine Sonderration zu beschaffen.

Ich senkte den Kopf und sagte leise: „Das wußte ich nicht, Gucky."

Dann wurde ich zornig.

„Aber daran ist nur der fette Albino schuld! Erst schikaniert er den Kapitän der AGATHA und mich durch ständige Anrufe, und kaum war ich auf der MARCO POLO, da beschimpft und beleidigt er mich. Seinetwegen habe ich mich aus der Hauptzentrale verdrückt und deshalb erst von dir erfahren, daß unser Schiff gegen einen Weltuntergang ankämpft."

„Dieser Schlingel!" sagte der Ilt.

„Aber das ist noch nicht alles", erklärte ich. „Er hat Kapitän Alba gedroht, ihn in ein weißes Kaninchen zu verwandeln, wenn er mich nicht unverzüglich zur MARCO POLO katapultierte."

„Ist das die Möglichkeit!" rief Gucky. „Dieser Verstoß gegen den Ehrenkodex der Mutanten darf nicht ungesühnt bleiben."

„Richtig", erklärte ich. „Man müßte den fetten Albino in ein Mastschwein verwandeln. Es ist ja das vorbestimmte Schicksal aller Mastschweine, daß sie geschlachtet und zu Wurst und Schinken verarbeitet werden, nicht wahr?"

Der Mausbiber sah mich entsetzt an.

„Mußt du mich unbedingt an den gräßlichen Brauch von euch Menschen erinnern, Tiere zu töten und ihr Fleisch zu essen!

Ganz davon abgesehen, daß ein Mensch ein Mensch bleibt, auch wenn er eine andere Gestalt annimmt."

„Es war nicht so gemeint", sagte ich kleinlaut.

„Na, ich weiß nicht. Ein Glück, daß niemand Menschen in Tiere verwandeln kann."

„Außer Dalaimoc Rorvic", gab ich zu bedenken.

Gucky lächelte.

„Ich werde ihm eine verschlüsselte Warnung zukommen lassen, Tatcher."

Der Interkommelder summte.

Ich flüchtete aus dem Aufnahmebereich der Bilderfassung in die Naßzelle.

Der Mausbiber aktivierte den Interkom.

„Hallo, Perry!" hörte ich ihn sagen.

„Hallo, Gucky!" antwortete Rhodans Stimme. „Eine wichtige Information, Kleiner. Das Waringer-Team hat festgestellt, daß die Intensität der PEW-Strahlung nachläßt. Die von den Asporcos getragenen Kopfspangen aus PEW-Metall verändern sich äußerlich nicht, aber ihre fünfdimensionale Ausstrahlung schwächt sich ab."

„Hat das schädliche Auswirkungen auf die Asporcos?"

erkundigte sich Gucky besorgt.

„Nicht direkt. Mit abnehmender Strahlungsintensität sind sie aufsässiger geworden, aber nicht bösartig. Sie verhalten sich eher wie bockige Kinder.

Auf der anderen Seite scheint endlich wieder Vernunft in ihre Schädel zurückzukehren. Ihr krankhafter Erfindungszwang ebbt allmählich ab - und vor allem, sie wehren sich nicht mehr so heftig gegen die Fütterung. Es gibt sogar erste Anzeichen dafür, daß sie möglicherweise bald wieder von sich aus nach Nahrung verlangen."

„Aber das ist ja wundervoll!" rief der Ilt. „Die positiven Wirkungen des Strahlungsschwundes übertreffen die negativen bei weitem, meinst du nicht auch, Perry?"

„Was die Asporcos angeht, hast du zweifellos recht", gab Rhodan einschränkend zu. „Mit unserem Kollektivmutanten verhält es sich leider anders. Er leidet unter dem Abklingen der Strahlung und behauptet glaubwürdig, die acht Geistesinhalte würden sich bei weiterem Strahlungsschwund nicht mehr im Pseudokörper Sengus halten können."

„O!" entfuhr es Gucky. „Das ist ja schrecklich für die armen Kerle."

„Ja. Wenn sie sich nicht länger halten können, müssen sie entweder sterben oder werden abermals in den Hyperraum zurückgeschleudert. Kannst du bitte in Konferenzraum Ckommen? Wir müssen mit Geoffry und seinem Team darüber beraten, was geschehen soll."

„Ich komme sofort, Perry", versprach der Ilt.

Er schaltete den Interkom aus und sagte zu mir: „Es wäre töricht von dir, dich länger zu verstecken. Ich schlage vor, du begleitest mich zu der Konferenz, und wenn Dalai auftaucht, wasche ich ihm den Kopf."

Ich nickte und kam aus meinem Versteck. Der Ilt hatte recht. Ich konnte mich nicht ewig vor dem Albino verstecken. Ein Glück, daß ich meine Gedanken dank langen Trainings wirksam blockieren konnte, sonst hätte er mich längst gefunden.

Wir begaben uns in Konferenzraum C, ohne unterwegs dem Tibeter zu begegnen.

In dem großen Raum waren an die dreißig Wissenschaftler versammelt, unter ihnen Geoffry Abel Waringer, Hyperphysiker und Erster Wissenschaftssenator des Solaren Imperiums.

Wir kamen mitten in eine wissenschaftliche Diskussion, bei der so freizügig mit Fachausdrücken umgegangen wurde, daß ich streckenweise kein Wort verstand.

Immerhin reichte meine Vorbildung und Weiterbildung aus, mir ein allgemeines Bild von der Lage des Kollektivmutanten zu machen.

Bisher hatte die Strahlungskraft seiner PEW-Spangen ausgereicht, um das pseudomaterielle Gebilde, in dem sich die acht Geistesinhalte der Alt-Mutanten vereinigt hatten, zu stabilisieren.

Die Ausstrahlung dieser Spangen ließ jedoch genauso nach wie die derjenigen, die von den Asporcos getragen wurden.

Professor Dr. Waringer behauptete, wenn dem Kollektivwesen nicht bald geholfen würde, könnte es sich nicht mehr lange im vierdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuum halten.

Die acht Geistesinhalte würden dann zweifellos wieder in ihr uraltes Gefängnis, den Hyperraum, geschleudert werden, wo sie in Form sogenannter Psimaterie dahinvegetieren müßten.

Das wollte keiner der Anwesenden zulassen, und auch die Mutanten wollten nicht in den Hyperraum zurück. Sie hatten während eines Gespräches mit Perry Rhodan gefordert, schnellstens zu dem Riesenmeteoriten gebracht zu werden, der aus Asporcos Oberfläche ausgebrochen war.

Dort wollten sie abgesetzt werden. Sie hatten versichert, daß sie sich dann soweit stabilisieren würden, um die im Meteoriten herrschenden geheimnisvollen Kräfte zu besiegen.

Geoffry Abel Waringer und das Gros seines Teams vertraten die Ansicht, die PEW-Strahlung des Riesenmeteoriten wäre stark genug, um dem Kollektivmutanten die Stabilisierung seiner derzeitigen Existenzform zu ermöglichen.

Er warnte allerdings vor noch unbekannten Faktoren, die dabei ausgelöst werden könnten.

Nach eingehender Erörterung des Für und Wider einer solchen Maßnahme erklärte der Großadministrator: „Das Risiko wäre zu groß. Wir alle wissen, teilweise aus eigener Anschauung, was sich ereignete, als der Kollektivmutant vom Pararaum aus vor rund drei Wochen das PEW-Metall des Riesenmeteoriten aktivierte.

Dadurch wurde der Meteorit angeregt, eine Intervallstrahlung auszusenden, die die Asporcos in einen Erfindungsrausch versetzte und sie alles andere vergessen ließ. Sie produzierten so gut wie keine Nahrungsmittel mehr, sie weigerten sich sogar, überhaupt Nahrung aufzunehmen.

Seitdem sind mindestens zwanzig Millionen Asporcos verhungert. Und die zuvor im Meteoriten schlummernde Macht erwachte, startete den Meteoriten und löste damit die Bebenkatastrophe auf Asporc aus.

Keiner von uns weiß, was geschieht, wenn die parapsychischen Kräfte des Kollektivmutanten unmittelbar auf die paraphysischen Mächte im Meteoriten stoßen. Ich fürchte, dadurch würde eine Katastrophe unvorstellbaren Ausmaßes ausgelöst."

Er wandte sich an Atlan.

„Damals hast du die Gefahr unterschätzt. Unterschätzt du sie diesmal auch?"

Der Arkonide schüttelte langsam den Kopf und sagte mit brüchiger Stimme: „Ich werde nicht zweimal hintereinander den gleichen Fehler begehen, Perry. Wir dürfen den Kollektivmutanten nicht in die Nähe des Riesenmeteoriten kommen lassen."

Der Großadministrator hob die Hand.

„Ich entscheide, daß wir der Bitte des Kollektivmutanten nicht entsprechen, dafür aber mit ihm gemeinsam nach einer weniger riskanten Lösung seines Problems suchen."

Seine Stimme klang traurig.

„Es fällt mir schwer, meine alten Freunde leiden zu sehen!"

Eine Weile mühte er sich vergebens um Worte. Niemand im Konferenzraum sprach. Jeder wußte, wie nahe dem Großadministrator das fürchterliche Schicksal seiner Mitarbeiter der Ersten Stunde ging. Sie waren seine und der Menschheit treueste Freunde gewesen.

Als Perry Rhodan wieder sprechen konnte, sagte er zu Gucky: „Bitte, Kleiner, springe in die Kabine des Kollektivmutanten und bringe ihn mit hierher. Wir müssen mit ihm nach einem brauchbaren Ausweg suchen - und wir müssen einen Ausweg finden."

Der Mausbiber teleportierte - und kehrte gleich danach zurück.

„Er ist verschwunden", sagte er tonlos.

 

*

 

Die Alarmpfeifen gellten in kurzen Intervallen durch die MARCO POLO.

Alle Mann auf die Stationen!

Schiff klar zum Gefecht!

Natürlich konnten sich nicht alle Mann auf ihre Stationen begeben, denn der größte Teil der Besatzung befand sich auf Asporc, um zusammen mit den Robotern des Schiffes zu helfen, wo es irgend ging.

Es stand auch aller Voraussicht nach kein Gefecht bevor, aber es war erforderlich, daß jeder an Bord alarmiert wurde und daß alle Schaltungen durchgeführt wurden, die auch vor einem unmittelbar bevorstehenden Gefecht erfolgten: So beispielsweise die Blockierung aller Außenwandschleusen, angefangen vom Mannschott bis hin zu den mächtigen Toren der Kreuzerhangars.

Niemand durfte das Schiff verlassen.

Jedermann mußte jederzeit erreich- und kontrollierbar sein.

Perry Rhodans Platz war in diesem Fall die Hauptzentrale - und Captain a Hainus Platz ebenfalls.

Während die Bordpositronik die von den Stationen eingehenden Besetzt-Meldungen registrierte und Zahl und Identität mit ihrer Speicherinformation über die an Bord gebliebenen Mannschaften verglich, während sie die von ihren „Ablegern" in Schleusenanlagen und anderen wichtigen Einrichtungen ankommenden Daten sammelte und auswertete, informierte der Großadministrator über Interkom die Restbesatzung darüber, warum Alarm gegeben worden war.

Danach rief er über Hyperkom alle auf Asporc befindlichen Besatzungsmitglieder an und berichtete, daß der Kollektivmutant verschwunden war und die Möglichkeit bestand, daß er auf dem Planeten auftauchen würde.

Das alles dauerte nicht viel länger als eine Minute.

Anschließend ließen er und die übrige Zentrale-Besatzung sich von der Bordpositronik Bericht erstatten.

Alles schien in Ordnung zu sein.

Alle Außenschleusen waren dicht, alle Männer und Frauen, die nicht nach Asporc abgestellt waren, befanden sich auf ihren Stationen.

Bis auf eine Ausnahme.

Dalaimoc Rorvic.

Lordadmiral Atlan hatte sofort, als die Positronik dies meldete, den Interkommelder in Rorvics Kabine summen lassen. Als sich nichts rührte, rief er über Rundruf nach dem Mutanten und forderte ihn auf, sich unverzüglich über Interkom in der Hauptzentrale oder persönlich auf der nächstliegenden Station zu melden.

Aber Dalaimoc Rorvic gab kein Lebenszeichen von sich.

Ich lächelte still in mich hinein, denn ich glaubte zu wissen, was mit dem fetten Albino los war.

Bestimmt hockte er in seiner Kabine und döste meditierend vor sich hin. Genauer gesagt, er schlief mit offenen Augen, und in diesem Zustand konnte man ihn stehlen, ohne daß er es merkte.

Perry Rhodan bemerkte mein Lächeln, deutete es richtig und meinte: „Sie scheinen Rorvics Aufenthaltsort zu kennen, Tatcher?"

Ich sagte ihm, was ich dachte.

Der Großadministrator nickte, dann befahl er Gucky: „Du springst mit Tatcher in Rorvics Kabine. Ich glaube, nur der Captain ist in der Lage, Rorvic aus seiner geistigen Versunkenheit zu wecken."

Ich reckte mich.

„Ja, Sir."

„Komm!" sagte der Mausbiber.

Er faßte mich an der Hand - und im nächsten Augenblick standen wir in Rorvics Kabine.

Im Wohnzimmer war der Tibeter nicht, auch nicht in der Naßzelle. Die Schlafzelle war ebenfalls leer.

„Eigenartig", meinte Gucky. „Wenn er sich außerhalb der Kabinen aufhielte, hätten ihn die Laseraugen der Überwachungsoptik längst erfaßt."

„Es sei denn, er hat sich unsichtbar gemacht", erklärte ich.

Guckys Nackenfell sträubte sich. Er sah mich prüfend an.

„Kann er das, Tatcher?"

Ich zuckte die Schulter.

„Keine Ahnung. Aber bei Rorvic dürfte alles möglich sein.

Manchmal glaube ich, er ist ein Cyno, der sich aus unerfindlichen Gründen in die Menschheit eingeschlichen hat."

„Du hast eine blühende Phantasie", erwiderte der Ilt.

Er schaute noch einmal in alle Räume. Plötzlich rief er aus der Naßzelle nach mir.

Als ich den geräumigen Raum mit dem großen Badebecken, den Spiegeln, Robotgeräten und Kosmetikartikeln betrat, stand der Ilt am Rand des Badebeckens. Er deutete auf einen runden Fleck am gekachelten Boden und meinte: „Das sieht aus wie ein Blutfleck."

Ich bückte mich.

„Wahrscheinlich ist es Himbeergelee oder Tomatensoße", sagte ich, während ich den Fleck musterte.

„Es kann weder Himbeergelee noch Tomatensoße sein, Tatcher. Der Fleck ist ziemlich frisch, und wir haben seit vielen Tagen nur noch Synthobrei an Bord."

Ich drehte mich zu Gucky um.

In seinen Augen war so etwas wie Angst - oder wie Abscheu.

Genau vermochte ich es nicht zu deuten.

Er sagte langsam und bestimmt: „Wir teleportieren jetzt in deine Kabine, Tatcher. Vielleicht finden wir dort eine Spur von Dalaimoc."

„Was?" fuhr ich auf. „Wenn der leichenhäutige Albino es gewagt hat, in meine Kabine einzudringen, schlitze ich ihm..." Ich brach verwirrt ab.

Der Mausbiber trat schräg hinter mich, faßte mich am Ellbogen - und dann standen wir in meiner Kabine.

„Bitte, warte hier!" sagte Gucky im Befehlston, was ich von ihm gar nicht gewöhnt war.

Ungeduldig wartete ich, bis der Ilt alle Räume meiner Kabine durchsucht hatte. Er sah sogar in die Einbauschränke. So ein Unfug! Dalaimoc Rorvic war viel zu dick, als daß er sich in einem der kleinen Schränke hätte verstecken können.

Als der Mausbiber seine Suche beendet hatte, wirkte er verwirrt. Ohne mich darauf vorzubereiten, versuchte er, in meine Gedanken einzudringen.

Aber meine Blockierung funktionierte dank des fleißigen Trainings auch, ohne daß ich mich willentlich dazu zwang.

„Warum läßt du mich nicht deine Gedanken lesen, Tatcher?"

erkundigte sich Gucky.

„Meine Gedanken gehören mir allein", erklärte ich.

Er seufzte.

„Schön! Also dann zurück in die Zentrale!"

Der Großadministrator und Lordadmiral Atlan sahen uns erwartungsvoll an, nachdem wir rematerialisiert waren.

„Ergebnis negativ", berichtete Gucky. „Allerdings habe ich einige Beobachtungen gemacht, die mir seltsam vorkommen."

Er berichtete von dem „Blutfleck" in Rorvics Badebecken und fügte hinzu: „Ich hoffe nicht, daß es bedeutungsvoll ist, aber Tatcher benahm sich etwas eigenartig. Er wollte mir einreden, der dunkle Fleck in Dalaimocs Badebecken sei Himbeergelee oder Tomatensoße..."

„Halt!" sagte ich. „Das wollte ich dir nicht einreden. Es waren nur die ersten Gedanken, die mir beim Anblick des Fleckes kamen."

„Mag sein. Doch dann hast du im Zusammenhang mit Dalaimoc etwas von einer Leiche erwähnt."

„Von einer Leiche?" fragte ich fassungslos.

„Du hast nicht direkt ‚Leiche' gesagt", erwiderte der Ilt.

„Vielmehr nanntest du Dalaimoc leichenhäutig, und du sprachst von Aufschlitzen oder so."

Plötzlich begriff ich, worauf der Mausbiber abzielte. Ich merkte, wie meine Knie weich wurden.

„Das ist ja ungeheuerlich", stammelte ich. „Gucky, du glaubst doch nicht etwa, ich hätte dieses Monstrum umgebracht?"

Der Mausbiber blickte mich betrübt an.

„Ich glaube nicht, daß du den Menschen Dalaimoc umgebracht hast, Tatcher. Aber du hast den Verdacht geäußert, er könnte ein Cyno in Menschengestalt sein. Vielleicht hat deine überhitzte Phantasie dir einen Streich gespielt, du hast in einem solchen Moment geistiger Umnachtung geglaubt, Dalaimoc sei ein Cyno, der die Menschheit vernichten wolle - und hast ihn getötet."

„Du hältst mich für fähig, so etwas zu tun, Gucky?" fragte ich fassungslos. „Ich dachte immer, ich sei dein Freund."

„Das bleibst du auch, Tatcher", versicherte der Ilt. „Und ich bleibe dein Freund. Ich weiß, daß du niemals jemanden töten würdest, nicht bewußt jedenfalls. Aber in jedem von uns schlummert das Böse, und es vermag von uns Besitz zu ergreifen, wenn unser Bewußtsein, unser bewußtes Denken, ausgeschaltet ist."

Ich schüttelte den Kopf.

„Ich hätte gar keine Gelegenheit gehabt, ihn umzubringen.

Bevor ich dich heute morgen über Interkom anrief, glitt Rorvic auf einem Transportband an mir vorbei. Er sah mich nicht, und gleich danach habe ich dich angerufen. Dann kam ich zu dir, und anschließend gingen wir zum Konferenzraum."

„Sonderoffizier Rorvic glitt auf einem Transportband an Ihnen vorbei, Captain a Hainu?" erkundigte sich Rhodan.

„Ja, Sir."

„Und er sah Sie nicht?"

„Nein, Sir. Das heißt, ja, er sah mich nicht, Sir."

„Fanden Sie das nicht merkwürdig, Captain?"

„Nein, keineswegs, Sir. Rorvic war in Gedanken versunken - und ich, nun, ähem, ich hatte mich in einer Roboternische versteckt."

„Sie hatten sich in einer Roboternische versteckt?" fragte der Großadministrator verwundert.

„Ja, Sir."

„Vor wem?"

„Vor Rorvic, Sir."

Perry Rhodan sah mich an, sah Atlan an und wandte sich danach wieder an mich.

„Warum verbargen Sie sich vor Rorvic, Tatcher?"

„Er hatte mich gekränkt, und ich fürchtete, er suchte mich nur deshalb, um mich schikanieren zu können."

„Sonderoffizier Rorvic suchte Sie also. Und Sie fürchteten sich vor einer Begegnung mit ihm, weil Sie der Wahnvorstellung verfallen waren, er wolle Sie kränken und schikanieren. Nehmen Sie es mir nicht übel, Tatcher, aber Sie schildern uns da eine Gemütsverfassung, in der schon viele Gewalttaten begangen wurden."

„Ich habe ihn nicht umgebracht, Sir", beteuerte ich.

Rhodan seufzte schwer.

„Niemand ist berechtigt, das zu behaupten, Tatcher. Aber wir haben den Tatbestand vorliegen, daß Dalaimoc Rorvic spurlos verschwunden ist - und daß Sie einige seltsame Handlungen begingen und ebenso seltsame Bemerkungen machten."

„Aber wenn ich Rorvic umgebracht hätte, müßte seine Leiche irgendwo aufzufinden sein, Sir. Oder denken Sie, ich hätte den fetten Albino gegessen?" Ich klopfte mit der flachen Hand auf meinen eingesunkenen Bauch.

Plötzlich fiel mir etwas ein.

„Sir, als ich mich versteckte, befanden sich außer Rorvic noch andere Personen auf den Transportbändern. Jemand muß ihn gesehen haben. Vielleicht erfahren wir durch ihn, in welche Richtung sich der Tibeter gewandt hat."

„Das ist ein guter Gedanke, Tatcher", sagte Rhodan. Der Anflug eines Lächelns umspielte seine Mundwinkel. „Ehrlich gesagt, ich halte Sie für unschuldig."

Während er über Rundruf die Besatzung aufforderte, ihm eventuelle Beobachtungen über Rorvics Bewegungen im Schiff zu melden, meinte Gucky zögernd: „Mich stört der Blutfleck in Dalaimocs Naßzelle. Ich hörte einmal, frühere Terraner hätten Kannibalismus getrieben." Er erschauerte. „Könnte es nicht sein, daß starker Hunger diesen Urtrieb weckt und daß mehrere Personen...?" Er zitterte heftig.

„Gucky!" sagte Rhodan scharf. „Ich lege meine Hand dafür ins Feuer, daß kein Besatzungsmitglied der MARCO POLO auch nur daran gedacht hat, so etwas zu tun!"

„Entschuldige, Perry", sagte der Ilt kleinlaut. „Natürlich nicht. Es ist nur, weil ich das Töten von Tieren zum Zwecke der Nahrungsbeschaffung verabscheue und ihr Terraner vom Fleisch umgebrachter Tiere lebt..."

„Ich weiß", meinte der Großadministrator begütigend. „Unser Metabolismus ist eben auf den Verzehr von tierischem Eiweiß eingerichtet. Lassen wir das Thema fallen, bitte!"

Als die ersten Beobachtungsmeldungen eingingen, lauschten wir aufmerksam.

Drei Zeugen berichteten, Dalaimoc Rorvic im Gespräch mit zwei USO-Spezialisten gesehen zu haben, die einen Okrill mit sich führten. Sie hätten noch gelacht, weil der Okrill den dicken Tibeter umstieß.

Zwei andere Zeugen sagten aus, sie hätten den Sonderoffizier in der Nähe meiner Kabine gesehen.

Dalaimoc Rorvic schien sich in Luft aufgelöst zu haben, kurz nachdem er an meinem Versteck vorbeigeglitten war. Ich machte mir keine Illusionen. Die vorliegenden Aussagen entlasteten mich nicht, sie mußten den Verdacht noch verstärken.

Hatte ich vielleicht wirklich im Zustand geistiger Umnachtung...?

„Laß mich deine Gedanken lesen, Tatcher", bat Gucky.

Ich schüttelte den Kopf.

Nein, falls ich den Tibeter tatsächlich umgebracht haben sollte, mußte ich selbst dahinterkommen. Meine Gedanken enthielten zu viele intime Dinge, als daß ich jemand gestattet hätte, darin zu schnüffeln.

Als die Funkzentrale sich meldete und einen Hyperkomspruch von Asporc ankündigte, atmete ich auf. Das peinliche Schweigen wurde unterbrochen.

Das Gespräch war für Lordadmiral Atlan, wie sich herausstellte.

Der Chefingenieur einer provisorischen Transmitterstation teilte mit, daß in seinem Gerät achtundsiebzig Asporcos angekommen seien, die von den Überlebensspezialisten Ortokur und Tulocky aus einem bedrohten Bunkersystem gerettet worden waren.

„Haben die Spezialisten sich schon gemeldet?" erkundigte sich der Arkonide.

Der Chefingenieur verneinte.

„Soll ich einen Suchtrupp losschicken?" fragte er.

„Nein", entschied Atlan. „Ortokur und Tulocky sind meine besten Überlebensspezialisten. Wenn sie den Rückweg nicht schaffen, würden wir alle Suchtrupps verlieren, die wir ihnen nachschickten - auch Kampfroboter."

Er bat den Mann, ihn unverzüglich anzurufen, wenn die Oxtorner auftauchten. Dann unterbrach er die Verbindung.

„Es sind die besten und widerstandsfähigsten USO-Spezialisten, die ich je hatte", sagte Atlan erbittert. „Hoffentlich habe ich sie nicht in den Tod geschickt."

„Sie haben achtundsiebzig Asporcos gerettet", meinte Perry Rhodan. „Dann besteht Hoffnung, daß sie auch sich selber retten werden."

Abermals meldete sich die Funkzentrale.

„Sir", sagte der Cheffunker, als Rhodan sich meldete, „wir fangen den Notruf einer asporcischen Funkstation auf. Die Asporcos behaupten, eine unbekannte Macht habe mehr als dreißig Eingeborenen überfallen und ihnen ihre PEW-Metallspangen zwischen den Schädelkämmen herausgerissen."

Wir horchten auf.

„Das kann nur der Kollektivmutant gewesen sein", sagte Atlan.

„Die Ausstrahlung seiner eigenen PEW-Spangen läßt nach, also ist er mit Hilfe von Kakutas Teleporterfähigkeit auf die Oberfläche von Asporc gesprungen, um sich zusätzliche Spangen zu verschaffen."

Der Großadministrator nickte.

„Er wird immer mehr PEW-Spangen benötigen, weil die Ausstrahlung jeder einzelnen Spange sich fortwährend abschwächt."

Er rief Fellmer Lloyd herbei, der neben dem Schiffskommandanten saß, und sagte: „Fellmer, Sie begeben sich mit dem gesamten neuen Mutantenkorps nach Asporc. Nehmen Sie schwerste Kampfanzüge mit; die Verhältnisse dort unten sind grauenhaft.

Suchen Sie den Kollektivmutanten und sorgen Sie dafür, daß er zurück auf die MARCO POLO kommt!"

„In Ordnung, Chef", erwiderte Lloyd. „Von Rorvic noch keine Spur?"

„Bisher noch nicht. Wenn er auftaucht, schicke ich ihn nach. Ich werde außerdem ermitteln lassen, in welchem Gebiet der Überfall erfolgte. Sie hören vor dem Abflug von mir, Fellmer."

„Wo liegt eigentlich die Kabine des Kollektivmutanten?"

erkundigte ich mich flüsternd bei Gucky.

„Ganz in der Nähe deiner Kabine, Tatcher", antwortete der Mausbiber zerstreut. „Du kannst das Schott von deiner Tür aus sehen. Bitte, keine unnützen Fragen mehr; ich muß mich auf den Einsatz konzentrieren."

Als er und Fellmer uns verlassen hatten, wandte ich mich an Rhodan und fragte: „Sir, gestatten Sie, daß ich die Mutanten während ihres Einsatzes unterstütze?"

Der Großadministrator sah mir forschend ins Gesicht.

„Der Gedanke ist absurd. Sie würden diese vortrefflichen Mutanten nur von ihrer Aufgabe ablenken, Tatcher. Wie kommen Sie darauf?"

„Schließlich bin ich Mitglied des Mutantenkorps, Sir."

„Wie, bitte?"

„Das hat Rorvic jedenfalls gesagt."

„Er hat sich einen Scherz erlaubt, Tatcher. Ihr derzeitiger Status ist der eines persönlichen Adjutanten von Sonderoffizier Rorvic im Tätigkeitsfeld des Solaren Mutantenkorps."

Er legte mir tröstend eine Hand auf die Schulter.

„Es handelt sich um eine ehrenvolle Aufgabe, Tatcher. Sie tragen eine große Verantwortung. Bitte, melden Sie sich jetzt bei Bio-Ingenieur Nebukoff. Er hat einen Helfer für die Wartung der Algentanks angefordert."

„Ja, Sir", sagte ich.

Draußen im Korridor machte ich meinem Zorn und meiner Enttäuschung Luft, indem ich gegen das geschlossene Panzerschott trat.

Der Schmerz in meinem Fuß ernüchterte mich sofort wieder.

Ich hatte einen ganz bestimmten Verdacht. Er war bereits aufgekeimt, als ich von den Notrufen der Asporcos hörte.

Eine unbekannte Macht war brutal gegen harmlose Eingeborene vorgegangen.

Es gab nur einen Menschen, dem ich das zutraute.

Deshalb muß ich hinab nach Asporc.

Aber wie?

Pfeifend betrat ich das Transportband, das sich in die Richtung bewegte, in der meine Kabine lag...
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Fieberhaft arbeiteten die beiden Oxtorner daran, den Kleintransmitter wieder in seine Grundbausteine zu zerlegen und daraus ihre Kampfanzüge zusammenzusetzen.

Sie schafften es, bevor der Bunker endgültig einstürzte.

Während hinter ihnen die Decke brach, arbeiteten sie sich durch massiven Fels.

Tulocky kroch voraus und löste mit seinem Desintegrator das Felsgestein so auf, daß ein enger Tunnel entstand. Das ging schneller, als wenn sie Seite an Seite einen größeren Tunnel erzeugten.

Allerdings kam es mehrmals vor, daß Verschiebungen des Gesteins auftraten und der Tunnel zusammengequetscht wurde.

Einmal war der Druck so stark, daß die Männer glaubten, sie würden plattgedrückt. Dabei erkannten Ortokur und Tulocky, daß es auch für extrem widerstandsfähige Extremweltler wie sie eine Belastungsgrenze gab.

Doch sie arbeiteten sich verbissen weiter - bis sie es endlich geschafft hatten, dem Würgegriff des Berges zu entrinnen.

Während sie sich gegenseitig stützten, beobachteten sie die Landschaft vor sich. Sie hatte sich verändert. Dort, wo vorher der breite Lavastrom gewesen war, klaffte ein breiter Spalt. Flammen und schwefelgelber Rauch schossen aus der Öffnung, die sich allmählich verbreiterte.

Die Luft war vom schrillen Heulen des Sturmes, vom explosionsartigen Donner zahlreicher Vulkane und vom Knacken und Knirschen der berstenden Planetenkruste erfüllt.

„Sehen wir zu, daß wir fortkommen", sagte Ortokur.

Sie aktivierten ihre Flugaggregate und bewegten die Steuerhebel. Aber nichts geschah.

Leise sagte Ortokur: „Der Fusionsbrennstoff ist aufgebraucht, Tungh. Die Transmissionen haben viel Energie verbraucht."

„Dann werden die Klimaanlagen auch bald aussetzen", meinte Tulocky.

„Ein logischer Schluß", erwiderte Ortokur gelassen. „Sie arbeiten nur noch, weil sie so wenig Energie verbrauchen, daß die wenigen Watt, die mit der letzten Spur von Deuterium erzeugt werden, sie gerade noch auf Minimalleistung halten können.

Ich schlage vor, wir schalten alle Systeme ab und heben uns den winzigen Deuteriumrest für eine wirkliche Notsituation auf."

Tulocky lachte angesichts der Hölle, die um sie herum tobte.

„Einverstanden." Sie öffneten die Sichtluken ihrer Helme.

Nachdem sie ihre Tornisteraggregate deaktiviert hatten, schaltete Tulocky seinen batteriebetriebenen Helmtelekom auf größere Reichweite und erklärte: „Ich werde die Transmitterstation unterrichten, daß wir uns zu Fuß zum Shift durchschlagen müssen und deshalb etwas später kommen."

Eine Weile später sagte er verwundert: „Die Station meldet sich nicht."

„Du kannst deinen Telekom wieder auf Mindestleistung schalten", sagte Ortokur. „Deine Helmantenne fehlt, und ich bin sicher, meine existiert auch nicht mehr."

Tulocky sah ihn kurz an.

„Stimmt, Tongh. Wir haben es nur bisher nicht gemerkt, weil für kurze Distanzen die Innenantennen ausreichen."

Er blickte zu dem feuerspeienden, rauchenden Spalt.

„Ich wollte, unsere Biogenetiker hätten uns Flügel wachsen lassen."

Ortokur runzelte die Stirn.

„Flügel? Da Flügel uns in der gegenwärtigen Situation nur tragen könnten, wenn sie angesichts unserer großen Masse mindestens hundert Meter Spannweite haben müßten, wäre die Angriffsfläche für den Sturm so groß, daß wir ihm hilflos ausgeliefert wären."

„Dein Computer arbeitet...", fing Tulocky an.

Er vermochte seinen Satz nicht zu beenden, weil der Berg zu schaukeln begann. Von dem breiten Spalt gingen plötzlich unzählige kleine Risse aus, die bis zum Berg reichten. Aus ihnen zischten Dampfgeysire.

Langsam versank der Berg im nachgebenden Untergrund. Die beiden Oxtorner konnten sich nicht mehr halten und rollten den Hang hinab, mitten in den unter hohem Druck entweichenden Dampf hinein.

Ortokur schüttelte sich, als ihm ein Hochdruckdampfstrahl ins Gesicht fuhr. Dann merkte er, daß die Dusche ihn belebt hatte. Er steckte den Kopf diesmal absichtlich in einen Geysir.

Neben ihm prustete Tulocky.

„Am liebsten würde ich mich ausziehen und ein Vollbad nehmen, Tongh!" überschrie er das Toben der Elemente.

„Ich wäre einverstanden, wenn ich nicht Saladin vermißte", entgegnete Ortokur.

„Wie?" rief Tulocky.

Er blickte sich um, dann sagte er: „Ich erinnere mich, daß Saladin nach dir den Stollen verlassen hat, Tongh. Er muß fortgelaufen sein. Hoffentlich ist ihm nichts zugestoßen."

„Bestimmt nicht, Tungh. Ich denke, ich weiß, was er zur Zeit treibt."

Ortokur steckte zwei Finger in den Mund und pfiff durchdringend.

Ganz in der Nähe erscholl ohrenbetäubendes Niesen, dann wälzte sich der nasse, dampfende Körper des Okrills aus einem Geysir.

„Du hast es gut", meinte Tulocky. „Du brauchst dich nicht auszuziehen, um zu baden."

Eine furchtbare Detonation krachte in der Nähe. Die Druckwelle hob die Oxtorner und den Okrill hoch, als wären sie aus Papier, und schleuderte sie viele Meter weit fort.

Sie prallten auf den Boden, ließen sich einige Meter rollen und blieben dann auf dem Bauch liegen, die Augen auf die Stelle gerichtet, an der einmal ein Berg aus Granit mit einem Bunkersystem gestanden hatte.

Nun klaffte dort ein riesiges Loch, aus dem ununterbrochen schwarze Felsbrocken und Magma in den Himmel geschleudert wurden, eine gigantische Säule kochenden und teilweise verdampften Gesteins, die an den Rändern des Loches fraß und sich ausbreitete.

„Saladin!" schrie Tulocky. „Weg von hier!"

Die drei Lebewesen liefen in großen Sprüngen davon, über Bodenrisse und durch Dampfsäulen. Hinter ihnen entfaltete sich langsam die Magmasäule zu einer riesigen Blüte, deren sonnenheiße „Blätter" bald nach außen stürzen und alles vernichten würden, was sie unter sich begruben.

Auch zwei Oxtorner und einen Okrill, die den Dampf eines Geysirs als erfrischende Wohltat empfanden!

Mit Sprüngen bis zu zwanzig Metern jagten die drei Lebewesen auf den feuerspeienden rauchenden Spalt zu, der sich an Stelle des Magmastromes aufgetan hatte. Der Spalt reichte von Horizont zu Horizont. Sie mußten ihn irgendwie überwinden, wenn sie ihren Shift erreichen wollten.

An seinem diesseitigen Rand angekommen, warfen sie sich zu Boden und versuchten zu erkennen, wie es darin aussah. Ihre Lungen arbeiteten in schnellem, kraftvollem Rhythmus; sie mußten durch größere Leistung den geringen Sauerstoffgehalt der kochenden Luft ersetzen.

Ortokur wandte den Kopf.

Die Magmablüte hing drohend über ihnen. Jeden Augenblick konnte sie herabstürzen.

Der Spalt aber war zu breit für einen Sprung. Etwa hundertfünfzig Meter klafften die Ränder auseinander.

„Es hilft nichts", erklärte Ortokur. „Wir müssen bis zu einer Stelle hinabklettern, wo der Spalt nicht mehr als zwanzig Meter breit ist."

Er schwang sich einfach auf den glühenden Steilhang, legte sich auf den Rücken und rutschte hinab. In der Tiefe schmatzte und kochte das Magma.

Feuersäulen schossen empor. Und der Spalt verbreiterte sich mit gräßlichem Knacken und Knirschen.

Nach einer Weile setzte Ortokur sich auf, bremste die „Schlittenfahrt" mit den Stiefelabsätzen etwas ab und versuchte, die Entfernung zum gegenüberliegenden Steilhang abzuschätzen.

Als er die Distanz für überwindbar hielt, kündigte er den Gefährten seine Absicht durch einen Pfiff an, dann schnellte er sich mit voller Kraft ab.

Nach einem Flug über den Höllenschlund prallte er hart mit Armen und Beinen an den jenseitigen Hang. Er drohte abzurutschen, doch es gelang ihm, sich in relativ kurzen kräftigen Sprüngen den steilen, glutheißen Hang Stück für Stück hochzuschnellen - bis er endlich oben war.

Nach einem tiefen Atemzug bückte er sich und half seinem Einsatzpartner. Der Okrill landete einen Herzschlag später neben den Männern.

Ohne sich noch einmal umzusehen, liefen sie weiter in Richtung auf ihren Shift.

Nur, als die ungeheuerliche Magmablüte sich auf die zerrissene, gemarterte Landschaft senkte und sie unter einer fünfzig Meter hohen Flutwelle glutflüssiger Lava unter sich begrub, blieben sie stehen und sahen sich um.

Es war ein Anblick, der an einen Weltuntergang gemahnte.

Die drei Lebewesen hielten sich nicht lange auf, denn die Flutwelle überrollte den Spalt und schoß weiter. Hellblaue Flammen züngelten ihr voraus.

Der Rest der Strecke wurde ein Wettlauf mit dem Tode.

Glücklicherweise war ihr Shift noch flugfähig, obwohl er umgekippt war und ein glühender Felsbrocken eine Gleiskette zerschmettert hatte.

Die Oxtorner und der Okrill stürzten sich förmlich in das Fahrzeug, und Tulocky startete sofort mit Vollschub.

Als der Shift emporschoß, wirbelte wenige Meter unter ihm die Magma-Sintflut vorbei.

Ortokur klappte seinen Helm zurück, wischte sich die Asche seiner Brauen ab und aktivierte den Bordtelekom.

„Spezialistenteam ruft Transmitterstation", sagte er. „Bitte melden!"

Fast augenblicklich erschien das Gesicht des Transmitteringenieurs auf dem Bildschirm. Als er sprach, verriet seine Stimme große Erleichterung.

„Endlich!" stieß er hervor. „Ist bei Ihnen alles in Ordnung?"

„Mein Partner und ich sowie unser Okrill sind vollkommen in Ordnung", antwortete Ortokur. „Sind alle Asporcos gut bei Ihnen angekommen?"

„Ja, Sir. Bitte, rufen Sie den Lordadmiral an. Er hat schon dreimal gefragt, ob ein Lebenszeichen von Ihnen eingegangen wäre."

Der Ingenieur zögerte einen Moment, dann fügte er hinzu: „Ich hatte schon jede Hoffnung aufgegeben, Sie jemals wiederzusehen, Sir."

Ortokur runzelte die haarlosen Brauen.

„Sie sind ein Pessimist. Man soll immer erst abwarten, was geschieht und danach Betrachtungen anstellen, sofern die Logik das erfordert."

 

*

 

Liebevoll betrachtete ich meinen Expeditionsanzug, den ich auf zahlreichen fremden Planeten getragen hatte, als ich noch als Kosmogeologe arbeiten durfte.

Es erinnerte mich an alte Zeiten, als ich in die eng anliegende Allwetter-Kombination stieg und die bioaktive Innenbeschichtung sich an mich schmiegte.

Stiefel, Funkhelm und Handschuhe vervollständigten die Kleidung. Bei Bedarf konnte ich den schalartig zusammengerollten Druckhelm aktivieren.

Nachdem ich mir das Überlebensaggregat mit der schildbuckelartigen Schutzverkleidung auf den Rücken geschnallt hatte, griff ich nach dem Waffengurt.

Sekundenlang hielt ich ihn zögernd in der Hand, dann schleuderte ich ihn verächtlich in eine Ecke.

Ich reckte die Schultern.

Ein Marsianer der a-Klasse brauchte keine Waffen, um seine Ziele zu erreichen!

Ganz offen verließ ich meine Kabine. Der Korridor lag verlassen vor mir; die Transportbänder bewegten sich beinahe nutzlos, wenn man von der Aufgabe absah, mich zu befördern.

Ich suchte Rorvics Kabine auf und öffnete sie mit dem Duplikat von Dalaimocs Kodeimpulsschlüssel. Es war zwar ein wenig außerhalb der Legalität, den Kabinenschlüssel eines anderen Offiziers zu duplizieren, aber da Rorvic meist gerade meditierend in fernen Welten weilte, wenn ich ihn zu Perry Rhodan bringen sollte, hatte ich mich verpflichtet gefühlt, einen Trick anzuwenden.

Als ich das Amulett des fetten Tibeters aus einem Wandschrank nahm, strich etwas an meinen Beinen entlang.

Ich erschrak im ersten Augenblick, aber dann sah ich Philomena, Rorvics Katzendame, und war beruhigt.

Ich schob die leicht aussehende schwarze Reliefscheibe in meinen leeren Proviantbeutel. Sie wog mindestens zwei Kilogramm, und ich hätte zu gern gewußt, aus welchem Material sie bestand.

Dann fiel mir ein, daß Philomena vor über einem Jahr fünf Junge geboren hatte. Meines Wissens hatte der fette Tibeter sie behalten, aber sie waren fast nie in Erscheinung getreten.

Wahrscheinlich besaßen sie Möglichkeiten, ungehindert durch das Riesending von Schiff zu streichen und Ratten und Mäuse zu jagen, von denen leider auch die MARCO POLO nicht verschont geblieben war.

Doch wovon lebten die Ratten und Mäuse jetzt, von denen wiederum die Katzen Rorvics lebten?

Als Philomena in der Naßzelle verschwand, ging ich ihr nach.

Ich war wie vom Donner gerührt, als ich auf dem Fliesenboden alle fünf - inzwischen erwachsenen - Kinder nebst Mutter Philomena erblickte, wie sie in aller Ruhe blutige Stücke Frischfleisch verzehrten.

Vorhin waren weder die Katzen noch das Fleisch dagewesen!

Ich tastete die Fliesenwände in der Nähe ab - und entdeckte tatsächlich einen Futterautomaten, dessen Tiefkühlspeicher mit Fleischbrocken angefüllt war. Es gab auch eine kleine Erwärmungskammer, damit Rorvics Lieblinge sich nicht die Mägen verkühlten.

Dieser schlitzäugige Gauner hatte doch tatsächlich einen Zentner Frischfleisch gehamstert, während wir uns mit ekelhaftem Synthobrei begnügen mußten.

Doch warum knurrte dann sein Magen?

Als mir die Lösung einfiel, grinste ich. Dalaimoc Rorvic war von Natur aus mißtrauisch. Er hatte wohl befürchtet, jemand könnte sich an dem Futtervorrat seiner Lieblinge vergreifen und das Fleisch so präpariert, daß es im Verdauungsapparat von Menschen unerfreuliche Wirkungen hervorrief.

Dadurch hatte er sich selbst der Möglichkeit beraubt, seine eigene kärgliche Ration mit Katzenfutter aufzubessern.

Ich verließ Rorvics Kabine, ging zum nächsten Interkom und ließ mich mit der Bordpositronik verbinden. Auf meine Frage, welches Schiff die Mutanten zur Landung auf Asporc benutzten, erhielt ich prompt Antwort.

Von nun an mußte ich aufpassen, daß mich niemand von der Besatzung der Space-Jet sah, die für den Mutanteneinsatz ausgewählt worden war.

Die Hangarschleuse war schnell gefunden.

Da das Innenschott bereits geöffnet war, konnte ich ungehindert eintreten. Mehrere Wartungsroboter gingen und schwebten um den Diskus herum; sie nahmen die letzte Überprüfung vor.

Glücklicherweise war die Besatzung noch nicht da. Sie erhielt sicher letzte Anweisungen vom Großadministrator.

Ich ging geradewegs zum Schiff, in der Hoffnung, daß die Bordpositronik es als normal einstufen würde, wenn die Überwachungsoptik ihr meldete, daß sich ein Mann an Bord der Space-Jet begab, die zum Start vorbereitet wurde.

Ich schwebte im Liftfeld durch die Bodenschleuse. Im ersten Deck stieg ich aus und versteckte mich im Laderaum eines der hier abgestellten Shifts. Hier würde sicher niemand hereinkommen, bevor das Fahrzeug gebraucht wurde, und das konnte frühestens nach der Landung auf Asporc sein.

Ein Glück, daß die Mutanten mich mit ihren Parakräften nicht orten konnten!

Wenige Minuten nach meiner Ankunft hörte ich Merkoshs lautes Lachen aus dem Antigravschacht. Die Besatzung hatte das Schiff betreten. Kurz danach schlossen sich die Schotte, die Maschinen liefen an und dann registrierte ich das kaum wahrnehmbare Gefühl des Katapultstarts. Die Andruckabsorber arbeiteten einwandfrei.

Der Flug und die Landung waren für mich eine höchst langweilige Angelegenheit, da ich in meinem Versteck nichts sehen konnte. Als ich am Maschinengeräusch heraushörte, daß die Landung unmittelbar bevorstand, verließ ich mein Versteck und schwebte im Antigravschacht zur Bodenschleuse.

Unmittelbar nach dem Aufsetzen öffneten sich die Schotte.

Ich schwebte hinaus und im Liftfeld hinab auf den Boden.

Wir waren in unmittelbarer Nähe einer kleinen Stadt mitten auf einer Wiese gelandet. Große, seltsame Tiere standen oder lagen im üppigen Gras des nassen Bodens. Am Rand der Wiese stand etwas, das wie ein Fortbewegungsmittel aussah.

Ich überlegte nicht lange und lief auf das Fahrzeug zu. Es bestand hauptsächlich aus zwei kleinen Vorder- und zwei übergroßen Hinterrädern, hatte einen metallblechverkleideten Triebwerkskasten, einen kellenförmigen Sitz, ein Rad zum Steuern und verschiedene Hebel und Knöpfe.

Außerdem sah es äußerst ungepflegt aus.

Ich schwang mich auf die harte Sitzkelle und betätigte wahllos Hebel und Knöpfe. Einige Explosionen ertönten. Sie schienen aus dem Triebwerkskasten zu kommen. Hoffentlich flog mir das Aggregat nicht um die Ohren.

Aber nach weiteren knallenden Explosionen vernahm ich das Geräusch einer Art Turbine. Ich schaltete. Das Fahrzeug ruckte an und fuhr rückwärts. Bevor ich etwas dagegen unternehmen konnte, prallte es gegen eine Landestütze der Space-Jet.

Resignierend erwartete ich, daß einer der Mutanten kommen und mich festnehmen würde. Aber niemand erschien.

Möglicherweise waren Gucky und Tschubai mit den übrigen Mutanten in die nahe Stadt teleportiert, um zu recherchieren.

Dann würden sie zweifellos bald wieder zurückkehren, sonst hätten sie die Schleuse nicht offen gelassen.

Ich unternahm einen zweiten Versuch.

Diesmal bewegte sich das Vehikel vorwärts, und zwar mit einer solchen Geschwindigkeit, daß ich kaum mit dem Steuern nachkam. Offenbar hatte der Besitzer während der Periode des Erfindungsdranges sein Fahrzeug „frisiert", so daß es so schnell wie ein Sportfahrzeug war. Nur das Fahrgestell entsprach nicht diesem Verwendungszweck.

Meine Sitzfläche verwandelte sich in eine Masse höllisch brennenden Fleisches, während ich auf einer durch Beben zerrissenen Straße dem Ort zuraste.

Mehrere über die Straße gestürzte Bäume setzten meiner Höllenfahrt ein jähes Ende. Ich wurde durch den Aufprall aus der Sitzkelle gehoben und über den Triebwerkskasten in das Astgewirr der Bäume geschleudert.

Die Turbine heulte immer noch, als ich mich aus den Ästen befreit hatte. Ich ließ sie heulen und marschierte auf die nächsten Häuser zu. Mein Sitzfleisch schmerzte, aber das würde vergehen.

Mein erster Schritt mußte sein, etwas über das Vorgehen der „unbekannten Macht" zu erfahren und möglichst auch, ob jemand beobachtet hatte, in welche Richtung sie sich wandte.

Das erste Haus war verlassen. Die Beben hatten es schwer beschädigt. Als ich mich dem zweiten Haus näherte, trat plötzlich ein Asporco aus der Tür.

Eine Weile sahen wir, der 1,52 Meter große Marsianer, und der etwa 1,65 Meter große Asporco uns schweigend an.

Der Eingeborene trug eine Kunststoffkombination, der den Bordkombinationen terranischer Raumfahrer ähnelte. Sie war allerdings seit langem vernachlässigt worden. Die beiden Schädelkämme waren von blaßroter Färbung.

„Guten Tag, Herr Asporco", sagte ich schließlich. Ich kam mir reichlich dumm dabei vor und verwünschte mich, weil ich mir keinen Translator beschafft hatte.

„Du kein Terraner?" sagte der Eingeborene mit hoher, fast schriller Stimme in holperigem Interkosmo.

„Nein, ich bin Marsianer", antwortete ich, hocherfreut darüber, einen Asporco gefunden zu haben, mit dem ich mich verständigen konnte.

„Marsianer", sagte er nachdenklich, während er mich aus seinen beiden zweigeteilten Augen musterte. „Ich nie gehört. Ich Quada YVaah, Raumfahrer."

„Sehr erfreut", sagte ich. „Mein Name ist Tatcher a Hainu. Ich bin Wissenschaftler und auch Raumfahrer. Kannst du mir etwas über die unbekannte Macht sagen, die anderen Asporcos ihre Kopfspangen gestohlen hat?"

Das abgezehrte Gesicht spiegelte Abscheu und Entsetzen wider.

„Unbekannte Macht! Grausam. Wenden Gewalt an."

Er zitterte. Für so friedliebende Wesen wie die Asporcos mußte jede Gewaltanwendung erschreckend und abscheulich sein.

Erdmenschen wie Rorvic würden das nie begreifen.

„Ich fangen unbekannte Macht", erklärte ich. „Du mir sagen, wohin sie gegangen ist, dann ich ihr folgen."

Allmählich beruhigte sich Quada YVaah wieder.

„Erst unsichtbar, dann Gestalt von Urahnen. Fliegen dorthin." Er deutete in Richtung Süden.

„Gestalt von Urahnen?" Ich überlegte angestrengt.

„Kommen in Haus", sagte der Asporco. „Ich dir zeigen."

Er drehte sich um und betrat das Haus. Überall lagen die Zeugen asporcischer Erfindungswut herum. Ein flaches Fernsehgerät war eingeschaltet. Es zeigte den Platz einer kleinen Stadt und mehrere Asporcos, die scheinbar ziellos herumliefen.

„Ich erfunden", sagte Quada YVaah stolz.

Er drehte an einigen zusätzlich angebrachten Knöpfen. Das Bild wanderte, zeigte die mehr oder weniger stark beschädigten Dächer von Häusern, herumstehende Turbowagen, Haufen von Abfall - und plötzlich einen zweiten, kleineren Platz.

Ich hielt den Atem an, als ich auf dem Bild die Mutanten Takvorian, Balton Wyt und Irmina Kotschistowa erblickte, die gestikulierend auf mehrere Eingeborene einredeten. Sie schienen weniger Glück zu haben als ich. Die Asporcos nahmen eine abweisende Haltung an. Einige gingen einfach wieder fort.

„Gut?" fragte Quada.

„Sehr gut", sagte ich.

Der Asporco freute sich sichtlich über mein Lob. Er versuchte, mir zu erklären, wie seine Erfindung arbeitete, doch ihm fehlten die entsprechenden interkosmischen Fachausdrücke.

Er ließ sich auf Hände und Knie nieder und wühlte in einem Stapel unordentlich aufgeschichteter Bücher. Schließlich brachte er einen großen Bildband zum Vorschein.

Als er ihn aufschlug, sah ich, daß die Blätter Farbdrucke von Zeichnungen waren, die drachenartig geflügelte Wesen über einer Urlandschaft zeigten.

Quada YVaah deutete mit dem Finger auf die Drachen.

„Urahnen", erklärte er. „So Asporcos vor langer Zeit."

Er entblößte seinen Oberkörper und drehte mir den Rücken zu.

Ich sah an den Armen, Schultern und auf dem Rücken lappenförmige Rudimente von Hautflügeln.

Die Urahnen von Quada waren also drachenähnliche Geschöpfe mit Fledermausflügeln gewesen.

Und in der gleichen Gestalt trat die unbekannte Macht auf.

Nun war ich meiner Sache völlig sicher.

Schon einmal hatte sich Dalaimoc Rorvic in ein drachenähnliches Monstrum verwandelt. Während unseres Geheimeinsatzes im Nullzeit-Deformator.

Diesmal machte er in der gleichen Gestalt den Planeten Asporc unsicher.

Ich würde der Spur des Drachen folgen, bis ich ihn gestellt hatte!

 

*

 

Atlans Gesicht auf dem Hyperkombildschirm des Shifts verriet Freude.

„Ich wußte, Sie würden es schaffen!" rief er aus. „Meinen Glückwunsch und Dank für Ihre hervorragende Leistung."

„Danke, Sir", erwiderte Tulocky.

Ortokur blickte den Lordadmiral mit unbewegten Gesicht an und meinte: „Ich entdecke da einen Widerspruch zwischen Ihrem Verhalten und Ihrer Behauptung, Sie hätten gewußt, daß wir es schaffen würden, Lordadmiral. Wenn Sie wirklich so sicher waren, warum haben Sie sich dann dreimal beim Chefingenieur der Transmitterstation nach einem Lebenszeichen von uns erkundigt?"

Atlans Freude schlug in Verblüffung um.

„Verstehen Sie nicht, daß ich besorgt war, weil keine Funkverbindung mit Ihnen bestand, Spezialist Ortokur?" fragte er zurück.

„Nein", erwiderte Ortokur. „Sie wußten doch im voraus, daß unser Einsatz gefährlich war."

Ärgerlich meinte Atlan: „Natürlich wußte ich das. Es gab allerdings noch einen anderen Grund für meine Anfragen. Der Kollektivmutant ist aus dem Schiff verschwunden und befindet sich auf Asporc. Mir liegt eine Meldung vor, wonach er ungefähr dreißig Eingeborene überfiel und ihnen unter brutaler Gewaltanwendung ihre PEW-Spangen abriß."

„Wir sollen ihn suchen und unschädlich machen", stellte Ortokur nüchtern fest.

„So ist es."

„Sollen wir versuchen, die pseudomaterielle Substanz seines Körpers aufzulösen?" erkundigte sich Ortokur.

Atlans Miene wurde abweisend.

„Um es vorwegzunehmen: Sie sollen den Kollektivmutanten nicht töten. Übrigens scheint es, als habe er die Existenzform eines pseudomateriellen Wuriu Sengu aufgegeben und sich in einen fliegenden Drachen verwandelt."

Er wartete. Als Ortokur keine Überraschung und auch keine andere Gefühlsregung zeigte, räusperte er sich und fuhr fort: „So wurde es jedenfalls von den neuen Mutanten berichtet, die der Großadministrator auf Asporco landen ließ, um den Kollektivmutanten zu jagen. Die Eingeborenen berichteten von einem Lebewesen, das in der Gestalt eines ihrer Urahnen hier und da auftauchte und Schrecken verbreitete - und die Asporcos stammen von drachenähnlichen Geschöpfen ab."

„Das ist uns bekannt, Sir", meinte Ortokur. „Mein Einsatzpartner und ich werden zum Transmitterstützpunkt fliegen, neues Deuterium tanken und uns unverzüglich an der Suche nach dem Drachen beteiligen.

Übrigens haben unsere Paratronfeldgeneratoren im Einsatzgebiet ausgesetzt, Lordadmiral. Die Ursache dafür ist vorläufig unbekannt."

„Funktionieren sie jetzt wieder?" erkundigte sich der Arkonide.

„Das können wir nicht feststellen, bevor wie neues Deuterium getankt haben. Die Transmissionen haben unsere Vorräte aufgezehrt."

Atlan nickte.

„Ich bin mit Ihrer Planung einverstanden, Spezialist Ortokur.

Hier die Daten über das erste Auftauchen des Drachen und seinen mutmaßlichen Kurs."

Eine Minute später flogen die beiden Spezialisten mit ihrem Schiff in Richtung Transmitterstation. Sie tauschten dort ihren beschädigten Shift gegen einen anderen aus, ließen sich die Hochdruckbehälter ihrer Tornisteraggregate mit Deuterium füllen und probierten ihre Paratronfeldaggregate aus.

Diesmal arbeiteten sie einwandfrei.

Ortokur rief daraufhin noch einmal den Lordadmiral an und berichtete.

„Die Ursache für den Ausfall muß also in Ihrem letzten Einsatzgebiet zu suchen sein", meinte der Arkonide nachdenklich. „Wir werden es mit allen verfügbaren Ortungsgeräten abtasten. Vielleicht entdecken wir etwas."

„Das Gebiet ist inzwischen von einer etwa fünfzig Meter hohen Lavaflutwelle unter sich begraben worden", gab Ortokur zu bedenken.

„Versuchen müssen wir es wenigstens. Übrigens habe ich eine neue Information für Sie. Ein Captain Tatcher a Hainu ist aus der MARCO POLO verschwunden. Vermutlich hat er sich in die Space-Jet geschlichen, mit der unsere Mutanten auf Asporc landeten, und hat den Flug als blinder Passagier mitgemacht."

„In einer Space-Jet voller Mutanten, Sir?"

„Captain a Hainu kann seine Gedanken und Hirnimpulse gegen die Umwelt verschließen", erklärte Atlan. „Der Mann ist ein enger Mitarbeiter des Allround-Mutanten Dalaimoc Rorvic.

Möglicherweise besteht zwischen den beiden Männern eine schwache parapsychische Rückkopplung, so daß ein Teil von Rorvics Fähigkeiten auf a Hainu übergegangen ist."

„Ich verstehe, Lordadmiral. Wie sieht dieser Captain a Hainu aus?"

„Ich lasse das Bild einblenden."

Atlans Abbild verschwand aus dem Bildschirm, dann erschien das Abbild eines kleinen, braunhäutigen Mannes mit relativ dünnen Gliedern und einem stark ausgebildeten Brustkorb. Das Gesicht war bartlos und von zahllosen Falten und Runzeln durchzogen. Die Augen lagen tief in ihren Höhlen.

„Tatcher a Hainu", erläuterte Atlan, „ist 1,52 Meter groß und ein Marsianer der a-Klasse, das heißt, seine Vorfahren gehörten zu den Ersten Marskolonisten, die sich dort assimilierten, als Klima und Atmosphäre noch nicht einmal zwanzig Prozent der Terranorm entsprachen."

„Das erklärt den stark ausgebildeten Brustkorb", meinte Ortokur. „Mutationen bilden sich eben nicht so schnell zurück, wie sie auftreten. Kennen Sie den Grund, warum Captain a Hainu als blinder Passagier nach Asporc reiste, Lordadmiral?"

Nach einigem Zögern antwortete der Arkonide: „Wir sind uns nicht völlig sicher, aber bevor a Hainu die MARCO POLO verließ, gab es einen schwachen Verdacht gegen ihn, den Mutanten Dalaimoc Rorvic umgebracht zu haben."

„Rorvic ist tot?"

„Wir wissen es nicht. Er ist verschwunden, das ist alles, und in seiner Naßzelle fand sich ein Blutfleck. Die Untersuchung hat allerdings ergeben, daß es sich um Rinderblut handelt. Ich betone, daß Captain a Hainu nicht mehr unter Mordverdacht steht."

„Wenn er Rorvic nicht ermordete, nahm er vielleicht an, der Mutant sei zur Oberfläche Asporcs teleportiert, Lordadmiral.

Vermag Rorvic zu teleportieren?"

„Ja, aber er hat sich nicht abgemeldet, Spezialist Ortokur. Wir müssen das Gespräch jetzt beenden. Ende."

Der Bildschirm erlosch.

Tulocky lachte leise.

„Du bist dem Arkoniden auf die Nerven gegangen. Ist dir das nicht aufgefallen?"

„Er zeigte leichte Ungeduld", erwiderte Ortokur nachdenklich.

„Das ist mir unverständlich. Ich versuchte schließlich nur, durch den Austausch von Informationen über Überlegungen die Motivationen a Hainus aufzuhellen und einen Trugschluß aufzudecken."

„Einen Trugschluß?"

„So ist es. Man muß zuerst mit dem Kopf arbeiten und erst dann mit den Beinen, sonst manövriert man sich in die Lage einer Fliege, die unermüdlich vor einem geschlossenen Glassitfenster schwirrt, obwohl die Tür offen steht."

Tulockys Stimme klang spöttisch, als er fragte: „Und du glaubst, die Tür gefunden zu haben?"

„Eine von mehreren Türen, Tungh. Wenn Dalaimoc Rorvic in der MARCO POLO nicht zu finden ist und Captain a Hainu nicht unter Mordverdacht steht, dann hat der Marsianer nicht zu fliehen brauchen. Folglich vermeint er, den Mutanten auf Asporc zu finden."

Tulocky seufzte schwer.

„Aus dir spricht der reine Geist des Mathematikers, Tongh. Bist du einverstanden, daß ich starte und versuche, den Kurs der neuen Mutanten zu tangieren?"

„Ja und nein, das heißt, ich bin einverstanden, daß du startest, halte aber nicht viel davon, uns an die Fersen der neuen Mutanten zu heften. Wir sollten versuchen, Captain a Hainu zu finden. Der Marsianer scheint einen logisch funktionierenden Verstand zu besitzen."

„Aber wir wissen nicht, wo auf diesem Planeten er nach Dalaimoc Rorvic sucht, Tongh."

„Vielleicht finden wir ihn, wenn wir die Spur des Drachen aufnehmen", sagte Ortokur bedächtig.

Tulocky murmelte eine Verwünschung, dann startete er den Shift und brachte ihn auf einen Kurs, der irgendwann die mutmaßliche Flugrichtung des Kollektivmutanten berühren mußte, falls der seine Richtung nicht längst geändert hatte.

Doch bereits eine halbe Stunde später rief Atlan sie abermals an und unterrichtete sie darüber, daß der Kollektivmutant seinen Südkurs beibehalten hatte.

„Er überfiel vor der Stadt Atruschikawa dreiundsechzig Asporcos, die sich auf dem Weg zur nächsten Lebensmittelverteilungsstelle befanden", berichtete der USO-Chef. „Allen Eingeborenen wurden die PEW-Spangen von den Köpfen gerissen."

„Wurde der Drache dort gesichtet, Sir?" fragte Tulocky.

„Nein", antwortete Atlan. „Er hatte sich offenbar unsichtbar gemacht. Die Opfer sagten aus, Unsichtbare hätten ihnen die Kopfspangen abgerissen."

Als die Verbindung unterbrochen war, meinte Ortokur: „Die vergeistigten Alt-Mutanten verfügten über eine Anzahl parapsychischer Fähigkeiten, aber Gestaltumwandlung befand sich nicht darunter."

„Was willst du damit sagen? Schließlich ist der Kollektivmutant in der Gestalt von Wuriu Sengu erschienen."

„Also in der Gestalt eines der ihren, Tungh. Das war meiner Meinung nach eine Notlösung. Wenn man voraussetzt, daß die vergeistigten Alt-Mutanten ihre individuellen Persönlichkeiten behalten haben, erscheint es logisch, daß sie nicht in Gestalt eines der ihren auftreten wollten. Sie hätten eine völlig neutrale Gestalt gewählt - wenn sie dazu in der Lage gewesen wären."

„Das leuchtet mir ein, Tongh. Aber das würde bedeuten, daß sie gar nicht in der Lage wären, die Gestalt eines Drachen anzunehmen - es sei denn, sie hätten eine neue Fähigkeit hinzugewonnen."

„Wie groß ist deiner Meinung die Wahrscheinlichkeit dafür?"

„Verschwindend klein."

„Folglich ist der Drache nicht identisch mit dem Kollektivmutanten."

„Warum suchen wir dann nach ihm?"

„Weil wir Captain a Hainu suchen, Tungh."

„Das begreife ich nicht."

„Denke nach, dann wirst du erkennen, was ich meine."

Schweigend steuerte Tulocky den Flugpanzer in fünfhundert Metern Höhe über die Planetenoberfläche. Überall waren die Beweise für eine Zivilisation zu sehen, wie sie die irdische Menschheit im Jahre 2000 besessen hatte, beziehungsweise besessen hätte, wenn sie nicht vorher das Erbe der arkonidischen Technologie angetreten hätte.

Es gab computergesteuerte elektronische Fahrbahnen, auf denen in wüstem Durcheinander Fahrzeuge standen, die mit Linearmotoren betrieben worden waren, Atomkraftwerke, Flugplätze und riesige Fabrikanlagen.

Ein dichtes Netz von Bahnanlagen, auf denen Magnetkissenzüge fahren konnten, durchzog das Land.

Künstliche Lagunenstädte waren den Küsten vorgelagert.

Allerdings war alles dies von den Katastrophen gezeichnet, die über die Asporcos hereingebrochen waren. Zuerst der Erfindungswahn, der die Eingeborenen getrieben hatte, sich unermüdlich dem Erfinden zu widmen.

Als Folge davon lagen die Felder brach; die letzte Ernte war verfault. Der planetare Verkehr war zusammengebrochen, später auch die Energieversorgung. Es wurden keine Nahrungsmittel und keine Industriegüter mehr produziert. Die Kraftwerke arbeiteten noch eine Zeitlang, dann stellten auch sie ihre lebenswichtige Tätigkeit ein.

Inzwischen hatten terranische Ingenieurtrupps die Großkraftanlagen wieder instand gesetzt und teilweise vollautomatisiert, doch dann war die zweite Katastrophe hereingebrochen.

Die Verschiebungsprozesse in der Planetenoberfläche hatten Meere und Flüsse über die Ufer treten lassen. Manche Küstenstädte waren nur noch Trümmerhaufen voller Toter.

Andere Städte waren durch Beben mehr oder weniger schwer in Mitleidenschaft gezogen worden. Vulkanausbrüche hatten Giftgaswolken über das Land getrieben, Ortschaften unter Lavaströmen begraben und ganze Landstriche völlig verändert.

Als die beiden USO-Spezialisten die Stadt Atruschikawa überflogen, sahen sie viele zusammengestürzte Straßenzüge, aber auch noch viele erhaltene Gebäude. Auf dem Hauptplatz hatten Kampfroboter zahllose Einwohner zusammengetrieben, und aus einer Space-Jet wurden Lebensmittel ausgegeben.

Am Südrand der Stadt entdeckten Ortokur und Tulocky eine Gruppe Asporcos neben einer Space-Jet.

Die USO-Spezialisten landeten in der Nähe und gingen hinüber, gefolgt von Saladin.

Sie erkannten den Mausbiber Gucky, der zwischen Ras Tschubai und Fellmer Lloyd stand und zu den Asporcos sprach.

Die Eingeborenen besaßen keine PEW-Spangen; dort, wo sie an den Schädelkämmen eingewachsen gewesen waren, befanden sich frische, mit Heilplasma verschlossene Wunden.

„Die unbekannte Macht hat also, aus dem Nichts heraus, nach euren Kopfspangen gegriffen und sie abgerissen", sagte der Mausbiber gerade zu den Eingeborenen. Ein Translator übersetzte. „Habt ihr auch an anderen Körperstellen Berührungen gespürt?"

„Nein", antwortete ein besonders großgewachsener Eingeborener, der einen Konzentratriegel umklammerte. „Etwas befahl uns, stehenzubleiben. Wir mußten gegen unseren Willen gehorchen. Dann rissen die Spangen ab."

„Konntet ihr sie danach noch sehen?" fragte Tschubai.

„Nur ganz kurz", sagte der Asporco, „dann lösten sie sich in nichts auf, kleiner Wohltäter."

„Zweifellos hypnosuggestive Beeinflussung und Telekinese", erklärte Lloyd. „Die Asporcos wurden von Noirs und Ishibashis Parakräften so beeinflußt, daß sie sich nicht bewegten und den Kollektivmutanten nicht sahen. Anschließend raubten Tama Yokida und Betty Toufry ihnen telekinetisch die Spangen - und sie verschwanden an der Stelle, an der die Eingeborenen infolge der Beeinflussung nichts sehen konnten."

Gucky nickte, dann winkte er den Oxtornern.

„Ihr seid Powlor und Neryman, nicht wahr?"

„Wenn du uns schon duzt", antwortete Ortokur förmlich, „dann nenne uns Tongh und Tungh. Ich bin Tongh."

„Einverstanden", sagte der Ilt. „Habt ihr den Drachen gesichtet?"

Ortokur runzelte die Stirn.

„Deine Frage war überflüssig, Gucky. Wenn wir den Drachen gesichtet hätten, wäret ihr informiert worden. Außerdem hätten wir dann den Drachen gestellt."

„Aha!" machte der Ilt. „Du bist ja ein ganz Schlauer, Tongh."

Tulocky lachte und sagte: „Mein Einsatzpartner ist ein sogenannter Lineardenker, Gucky.

Du wirst dich an ihn gewöhnen."

„Oder er sich an mich", meinte der Mausbiber.

„Sucht ihr einen Urahnen?" fragte der große Asporco, der Guckys Fragen beantwortet hatte, aufgeregt.

„So ist es", sagte der Ilt. „Habt ihr einen gesehen?"

„Ja, kleiner Wohltäter. Zwischen dem Zeitpunkt des Überfalls und dem eurer Landung kreiste ein mächtiger Urahn von gelber und blauer Färbung über uns, dann flog er nach Süden davon."

„Das war der Kollektivmutant!"

„Warum sollte er einige Zeit nach dem Überfall noch einmal zurückkehren?" erkundigte sich Ortokur. „Er kann sich denken, daß er verfolgt wird und muß bestrebt sein, sich so schnell und weit wie möglich vom Ort des Überfalls zu entfernen."

„Es handelt sich möglicherweise um ein Täuschungsmanöver", warf Ras Tschubai ein. „Da ich Teleporter bin wie Tako, kann ich mich in seine Lage versetzen. Nach dem dramatischen Drachenflug würde ich an seiner Stelle mit den anderen Geistesinhalten zusammen zu einer weit entfernten Gegend teleportieren."

„Zumal Geistesinhalte keine Masse besitzen und deshalb leicht zu teleportieren sind", meinte Tulocky dazu.

„Hast du eine Ahnung!" erwiderte Gucky. „Wir folgen jedenfalls der einzigen verwertbaren Spur. Wollt ihr in unsere Space-Jet einsteigen, Tongh und Tungh? Euren Flugpanzer könntet ihr hier parken."

Ortokur schüttelte den Kopf.

„Danke, Gucky, aber zwei Suchgruppen finden sicher mehr als eine."

„Könnt ihr den Kollektivmutanten nicht telepathisch orten?"

fragte Tulocky und blickte dabei von Gucky zu Lloyd.

„Sie schirmen sich zu gut ab", erwiderte der Ilt. „Schließlich sind sie selber Mutanten und wissen, wie man sich dagegen schützt, von anderen Mutanten angepeilt zu werden."

Ortokur salutierte, wandte sich um und kehrte zum Shift zurück.

Tulocky holte ihn ein und sagte verärgert: „Wir hätten Guckys Angebot annehmen sollen, Tongh."

„Nein", erwiderte Ortokur. „Sie suchen den Kollektivmutanten - und wir den Drachen."

 

5.

 

Nachdem es für mich feststand, daß Dalaimoc Rorvic in der Gestalt eines Drachen Asporco unsicher machte, war mir klargeworden, daß ich ein schnelles Transportmittel brauchte.

Meine schmerzhaften Erfahrungen mit dem Turbinentraktor ließen es mir nicht ratsam erscheinen, ein bodengebundenes Fahrzeug zu benutzen, mit dem ich zudem wegen der blockierten Straßen nicht weit gekommen wäre.

Am besten wäre ein Raumschiff gewesen.

Allerdings würde es sehr schwierig sein, ein kleines Raumschiff der Solaren Flotte zu kapern.

Flüchtig dachte ich an die Space-Jet, mit der die neuen Mutanten gelandet waren. Doch schon kurz darauf bewies mir das Dröhnen von Impulstriebwerken, daß diese Möglichkeit ausgeschieden war.

Aber Quada YVaah hatte gesagt, er sei Raumfahrer! Sicher konnte er mich zu einem asporcischen Raumschiff führen und mir die Bedienung erklären.

Vielleicht war er sogar bereit, das Schiff selber zu fliegen.

Doch dann dachte ich daran, daß die Asporcos sich erst halb aus ihrer geistigen Verwirrung befreit hatten. Quada mochte eine rühmliche Ausnahme darstellen. Ebenso gut aber konnte er während eines Fluges plötzlich versagen.

Außerdem waren die Raumfahrzeuge der Asporcos im Vergleich zu unseren Raumschiffen wahre Angstkisten, die nach Ansicht vieler Terraner hauptsächlich durch ständig gemurmelte Beschwörungen zusammengehalten wurden.

Ein Flugzeug!

Das war der Gedankenblitz des Jahrtausends. Die Flugzeuge der Asporcos sollten sehr stabil, elegant und vor allem sicher sein. Natürlich brauchten sie eine Atmosphäre zum Fliegen - im Unterschied zu unseren Fluggleitern, aber schließlich besaß Asporc ja eine brauchbare Atmosphäre.

Ich setzte Quada YVaah auseinander, was ich brauchte. Er war sofort bereit, mir den Weg zum nächsten Flughafen zu beschreiben, weigerte sich aber, mich hinzuführen.

Schließlich holte er eine Karte herbei. Er markierte sein Haus durch ein Kreuz, dann deutete er mit dem Finger auf einen kleinen Flugplatz am anderen Ende der kleinen Stadt.

„Hier gute Maschinen", versicherte er. „Du gewiß finden ein, die startbereit. Sehen nach, ob voll."

„Ob Tank voll?" fragte ich.

„Richtig sein. Tank voll. Dann starten."

Ich bedankte mich, dann brach ich auf. Er sah mir noch lange nach. Wenn er eines Tages die volle Kontrolle über seinen Verstand wiedergewann, würde er sich darüber informieren, wo das Solsystem mit dem unvergleichlichen Mars lag - und er würde stolz sein, einen echten Marsianer der a-Klasse kennen gelernt zu haben.

Mein Marsch durch die Stadt verlief ohne wesentliche Zwischenfälle, wenn man von meinem schmerzenden Gesäß und der Unfreundlichkeit der Einwohner absah.

Niemand antwortete mir, wenn ich nach dem Weg fragte. Im Gegenteil, ich erntete so viele mürrische Blicke, daß ich ein reicher Mann gewesen wäre, wenn ich für jeden Blick einen Solar bekommen hätte.

Aber wenigstens wurden die Asporcos nicht handgreiflich. Ich versuchte mir vorzustellen, was Erdmenschen in ihrer Situation alles angestellt hätten - und kam zu einem niederschmetternden Ergebnis.

Da ich mich mehrmals verirrte, brauchte ich fast vier Stunden bis zum Flugplatz. Inzwischen war die Sonne bis dicht über den Horizont gesunken. Dunst stieg auf, ballte sich zu Nebelschwaden zusammen.

Ich beschloß, erst am nächsten Morgen zu starten und die Nacht in einem Flughafengebäude zu verbringen. Solange es hell war, wollte ich mich allerdings noch umschauen.

Es handelte sich um einen Flugplatz für den Nahverkehr, wie sich an den kleinen Maschinen erkennen ließ. Die meisten Flugzeuge befanden sich in erbarmungswürdigem Zustand. Sie waren zum Teil bei überhasteten Landungen beschädigt worden.

Viele Reifen hatten keine Luft mehr, und dicke Schmutzkrusten überzogen Außenhaut und Kanzeldächer.

Nur eine Maschine bildete eine rühmliche Ausnahme: Ein schlankes zweisitziges Flugzeug mit Strahltriebwerk, kurzen breiten Tragflächen, einem spitzen Bug und einer hohen schmalen Kanzel, durch die man gut sehen konnte, wohin man flog.

Diese Maschine stand neben einer langen Startbahn, die von beiseite geräumten Flugzeugen gesäumt war. Sie war vollkommen sauber, wenn man von einer hauchdünnen Staubschicht absah. Das große Fahrzeug neben ihr mußte ein Tankwagen sein.

Ich kletterte auf die linke Tragfläche und versuchte das Kanzeldach zu öffnen. Nachdem ich mir zwei Fingernägel abgebrochen hatte, klappte das Dach endlich nach oben.

Skeptisch spähte ich auf die reichhaltige Instrumentierung des Cockpits.

Ein hinter der Kopfstütze steckender Zettel erregte meine Aufmerksamkeit. Ich zog ihn heraus und stellte fest, daß es sich um eine Magnetschreibfolie handelte, wie sie im Solaren Imperium gebräuchlich waren.

Als ich ihn umdrehte, sah ich die Schrift.

Jemand hatte mit einem CO2-Laserstift säuberlich in Interkosmo geschrieben: Erstklassiger Vogel. Kinderleicht zu fliegen. Ich habe ihn nach einem Probeflug aufgetankt, für den Fall, daß jemand ihn dringend benötigt.

Major Brent Healy, Drittes Verpflegungskorps der MARCO POLO.

Vor Freude küßte ich die Folie.

Ich hatte gefunden, was ich brauchte.

Allerdings brauchte ich die Maschine erst morgen. Ein Nachtflug erschien mir zu riskant.

Das erinnerte mich wieder daran, daß ich heute noch nichts gegessen hatte. Mir war schon ganz schlecht vor Hunger, und mein Kopf fühlte sich wie ein Gasballon.

Ich sah mich um.

Mein Blick blieb am Flughafen-Verwaltungsgebäude hängen.

Es sah nicht gerade vielversprechend aus. Aber etwa zweihundert Meter davon entfernt entdeckte ich ein langgestrecktes einstöckiges Gebäude mit zertrümmerter Glasfront.

Vielleicht das Restaurant.

Ich eilte hinüber, stieg durch die Glasfront ein und sah mich um.

Eine Theke, Tische, Teller mit schwärzlichem Krustenbelag, Insekten.

Ich schwang mich über die Theke und suchte nach den Kühltruhen. Als ich eine öffnete, schlug mir penetranter Verwesungsgeruch entgegen. Was hier an Lebensmitteln gelagert hatte, war infolge Stromausfalls verfault.

Aber es mußte schließlich auch Konserven geben.

Hinter dem Schankraum befand sich die Küche. Ich hielt mir die Nase zu und durchquerte sie rasch, denn ich hatte in ihrer Rückwand eine Tür entdeckt.

Ein Vorratslager.

Enttäuscht blickte ich auf leergeräumte Regale. Die Abdrücke im Staub bewiesen mir, daß hier vor kurzer Zeit noch Tausende von Konservendosen gestanden hatten.

Doch auf einem kleinen Tisch an der rechten Wand stand eine Kiste!

Ich eilte hin und öffnete den Deckel.

Mein Herz vollführte vor Freude einen Sprung, denn in der Kiste befanden sich mehrere Konservendosen sowie zwei Flaschen und eine Schachtel terranischer Antibiotika.

Darauf lag eine Magnetfolie. Die Schrift darauf hatte die gleichen Züge wie die der Folie im Flugzeug.

Notvorrat für verirrte Angehörige der Solaren Flotte oder nahrungssuchende Asporcos. Die anderen Vorräte wurden im Auftrag des Großadministrators des Solaren Imperiums requiriert und werden an die notleidende Bevölkerung verteilt.

Major Brent Healy, Drittes Verpflegungskorps der MARCO POLO.

Darunter stand noch ein Text. Ich konnte ihn nicht lesen.

Wahrscheinlich war er in Asporcisch verfaßt.

Dieser Major Healy war ein Engel!

Ich untersuchte eine Konservendose und fand schnell heraus, wie sie geöffnet wurde. Der Inhalt bestand aus einer Mischung unbekannter Gemüse. Ich klappte mein Expeditionsbesteck auf und löffelte die Büchse leer. Es schmeckte mir besser als ein Menü im besten Luxusrestaurant von Terrania City.

Anschließend nahm ich mir den Inhalt einer Flasche vor. Sie enthielt ein leicht ausgeflocktes dünnes Bier. Für mich war es ein Labsal. Ich hatte schon befürchtet, verseuchtes Wasser trinken zu müssen.

Jetzt brauchte ich nur noch einen sicheren Platz zum Schlafen.

Ich entschied mich für das Cockpit des kleinen Flugzeugs. Im Restaurant wollte ich wegen der Nähe verfaulter Nahrungsmittel nicht bleiben.

Aber mitten in der Nacht wurde mein Schlaf durch ein leichtes Beben gestört. Immerhin war es stark genug, um das Flugzeug und mich durchzuschütteln.

Eine auf dem Kopf stehende Maschine kippte mit Donnergetöse um und brach auseinander.

Mit angehaltenem Atem wartete ich darauf, daß sich eventuell auslaufender Treibstoff entzündete. Das geschah zum Glück nicht, sonst hätte ich womöglich starten müssen.

Ich schlummerte wieder ein, wurde gelegentlich durch einen heftigen Stoß und später durch ein Gewitter mit Wolkenbruch geweckt.

Am Morgen aber hatten sich die Wolken verzogen. Der Himmel war strahlend blau.

Ich rieb mir den Schlaf aus den Augen, öffnete eine zweite Büchse und stärkte mich. Danach überprüfte ich die Instrumente.

Es gab zwar einige Besonderheiten, aber bald war ich mir über die Bedienung einigermaßen klar.

Der Treibstoffvorratsmesser zeigte an, daß die Tanks gefüllt waren, und der Druck in den Tanks schien normal zu sein. Ich zündete das Mantelstromtriebwerk und ließ es warmlaufen. Es hatte einen vollen ruhigen Klang.

Nach einer Viertelstunde erhöhte ich mehrmals den Standschub, dann löste ich die Bremsen und rollte langsam auf die Startbahn. Der Wind kam schräg von vorn.

Eine Hand auf dem Steuerknüppel, die andere am Beschleunigungshebel, erhöhte ich den Schub. Die Maschine rollte, wurde schneller und schneller - und schon nach knapp zweihundert Metern konnte ich den Steuerknüppel anziehen.

In steilem Winkel raste mein Silbervogel in den Himmel. Bei schätzungsweise fünftausend Metern Höhe ging ich in den Horizontalflug über und drosselte das Triebwerk. Dann schaltete ich den Autopiloten ein.

Ich hielt Südkurs.

Mit diesem Flugzeug konnte ich den Drachen nicht verfehlen.

Er würde sicher niedriger fliegen als ich - und wenn es so klar blieb, mußte ich ihn irgendwann entdecken.

 

*

 

Leider kam schon bald dichte Bewölkung auf.

Ich drückte meinen Silbervogel unter die beinahe geschlossene Wolkendecke. Unter mir lag ein schmaler Meeresarm. Zwei Vulkane ragten aus dem Wasser. Ihre Krater spien Feuer und Schlacke.

Als ich die nächste Küste überflog, sah ich die Überreste einer Hafenstadt. Hier mußte eine hohe Flutwelle darüber gegangen sein. Die meisten Gebäude waren eingestürzt, die Straßen mit Schlamm zugeschüttet.

Ich kreiste einige Male über den Trümmern, entdeckte aber niemanden, dem ich hätte helfen können.

Plötzlich nahm ich aus dem Augenwinkeln weit im Süden eine Bewegung in der Luft wahr. Ich riß die Maschine etwas heftig herum, und einige Sekunden lang sah es aus, als würde sie abschmieren. Aber ich bekam sie wieder unter Kontrolle.

Allerdings sichtete ich das Objekt, das meine Aufmerksamkeit erregt hatte, nicht mehr. Doch ich war ziemlich sicher, daß es sich um einen großen Drachen gehandelt hatte. In niedriger Höhe flog ich in die betreffende Richtung.

Aufmerksam musterte ich den Himmel über mir und den verkohlten Wald unter mir, aber der Drache blieb spurlos verschwunden. Mir blieb keine andere Wahl, als wieder strikt Südkurs zu halten.

Einige Zeit später musterte ich besorgt eine Gewitterfront, die im Süden aufgezogen war. Gewaltige dunkle Wolkenmassen ballten sich zusammen, kletterten höher und höher.

Ich hielt es für gefährlich, durch die Gewitterfront zu fliegen. Da die Wolken bis in einer Höhe von zirka sechstausend Metern reichten und immer noch kletterten, erschien es mir auch nicht ratsam, ein Überfliegen zu versuchen.

Folglich mußte ich irgendwo landen, und zwar möglichst auf einem Platz, von dem ich später wieder starten konnte.

Ich schwenkte nach Osten ab und hielt Ausschau nach einer brauchbaren Fläche. Es gab so viele Flugplätze auf Asporc, daß ich insgeheim hoffte, einen zu finden.

Was ich schließlich fand, übertraf meine Erwartungen.

Ich entdeckte einen großen Raumhafen mit vielen Startplattformen, Gebäudekomplexen und einem Flugplatz für Großraumtransporter. Drei gedrungene Raumschiffe standen auf ihren Plattformen, als könnten sie jeden Moment starten.

Kurz entschlossen steuerte ich den Flugplatz an. Er verfügte über insgesamt drei Landebahnen. Die mittlere war durch drei ausgebrannte Wracks von Großraumflugzeugen blockiert, eine andere durch mehrere Tankfahrzeuge.

Für mich blieb die kürzeste Landebahn.

Ich flog sie an, ging so tief, daß das Fahrgestell beinahe den Boden berührte, dann startete ich wieder durch. Beim zweiten Anflug setzte ich ein wenig hart auf, aber die vorzügliche Fahrwerksfederung glich meinen Fehler wieder aus. Ich schaltete auf Schubumkehr und bremste in kurzen Intervallen.

Vor dem letzten Drittel der Landebahn blieb mein Silbervogel stehen. Ich schaltete das Triebwerk ab, klappte das Kanzeldach hoch und erschrak vor dem Schwall feuchtheißer Luft, der hereinströmte. Bisher hatte ich wegen der Klimaanlage nicht gemerkt, welche Temperaturen draußen herrschten.

Hoffnungsvoll betrachtete ich die drei Gebäudekomplexe, die sich am Ostrand des Platzes drängten. Dort fand ich sicher Schutz vor der glühenden Sonne. Für einen Marsianer der a-Klasse gab es nichts Schlimmeres als Hitze und Feuchtigkeit.

Ich stieg aus, verschloß das Kanzeldach und ging langsam auf die Gebäude zu. Beim Näherkommen stellte ich fest, daß auch hier alle Scheiben zertrümmert waren. Ein Beben hatte die Gebäude außerdem etwas verschoben, und in mehreren Räumen waren die Decken eingestürzt.

Warnschilder machten auf Interkosmo und Asporcisch auf Einsturzgefahr aufmerksam. Also waren auch hier Leute vom Verpflegungskommando gewesen. Hoffentlich hatten auch sie einen kleinen Notvorrat zurückgelassen.

Ich kümmerte mich nicht um die Schilder. Bald hatte ich ein zweistöckiges Restaurant gefunden. Die Decke war gerissen, sah mir aber nicht danach aus, als würde sie vor dem nächsten Beben einstürzen.

Zielsicher ging ich zum Vorratsraum.

Als ich die Tür öffnete, ertönte leises Klirren und Klingeln.

Ich erstarrte.

Die acht Asporcos im Vorratsraum erstarrten auch. Sie sahen mich unverwandt an.

Der erste Schreck wich bei mir allmählich dem Gefühl erheiternder Überraschung, denn diese Asporcos waren im Unterschied zu allen Asporcos, die ich bisher gesehen hatte, von oben bis unten mit jenen PEW-Spangen behängt, die die Eingeborenen dieses Planeten normalerweise nur zwischen den Schädelkämmen trugen.

Auf einem langen Tisch hinter den Asporcos standen mehrere geöffnete Konservenbüchsen und Flaschen.

„Hallo!" sagte ich lächelnd. „Mein Name ist Tatcher a Hainu.

Spricht einer der Herren vielleicht Interkosmo?"

Niemand antwortete.

Ich trat einen Schritt näher. Asporcos waren, wie ich wußte, friedfertige Leute, aber meine Erfahrungen mit Terranern hatten mich vorsichtig gemacht.

Obwohl ich annahm, daß keiner der acht Eingeborenen Interkosmo beherrschte, sprach ich weiter, als ich langsam in Richtung Tisch ging.

„Ihr braucht keine Angst vor mir zu haben. Ich bin ein Marsianer der a-Klasse und kein grobschlächtiger terranischer Tölpel."

Für einen Moment kam es mir vor, als hätten die Asporcos belustigt gelächelt. Aber ich mußte mich getäuscht haben.

Jedenfalls sahen ihre an Bulldoggen erinnernden Gesichter jetzt wieder ernst aus.

„Ich möchte nur ein wenig essen", erklärte ich. „Dagegen habt ihr doch nichts, nicht wahr?"

Ich deutete auf die volle und die halbvolle Kiste, die auf dem Tisch standen.

Die Eingeborenen sahen sich an, dann setzten sie wortlos ihr unterbrochenes Mahl fort.

Ich wunderte mich ein wenig darüber, daß diese Asporcos aus eigenem Antrieb aßen, obwohl man den übrigen Planetenbewohnern die Nahrung beinahe gewaltsam aufdrängen mußte.

Doch was kümmerte es mich. Es konnte mir nur recht sein, wenn die Asporcos zu ihrem Normalverhalten zurückkehrten. Ich zog mir einen Gegenstand heran, der wie ein Sitzmöbel aussah, setzte mich und öffnete eine Büchse sowie eine Flasche Bier.

Meine Büchse war zur Hälfte geleert, als die Eingeborenen ihre Mahlzeit beendeten und sich anschickten, den Raum zu verlassen.

„Wartet mal!" rief ich und stand auf.

Ich ging auf den nächsten Asporco zu, zeigte auf seine Metallspangen und sagte gestikulierend: „Seid vorsichtig! Irgendwo in dieser Gegend gibt es einen Drachen, der den Leuten die PEW-Spangen fortnimmt."

Ich ahmte mit den Armen die Flughautbewegungen eines Drachen nach, fletschte die Zähne und tat so, als wollte ich dem vor mir stehenden Asporco eine Spange wegnehmen.

Der Eingeborene trat einen Schritt zurück, dann wandten er und seine Begleiter sich um und verließen den Vorratsraum.

Ich aß weiter.

Doch nach einiger Zeit wurde ich neugierig. Ich schlich auf Zehenspitzen hinaus, um festzustellen, wohin die Asporcos gingen. Sie mußten ein Ziel haben und mußten auch von irgendwo gekommen sein. Vielleicht gehörten sie zu der Besatzung eines der drei Raumschiffe, die ich beim Anflug gesehen hatte.

Als ich den großen Speisesaal des Restaurants betrat, glaubte ich, durch die Fensteröffnungen die acht Asporcos auf der Terrasse stehen zu sehen.

Meine Augen mußten mir einen Streich gespielt haben, denn im nächsten Moment war die Terrasse leer. Von den Eingeborenen war nichts mehr zu erkennen.

Kopfschüttelnd kehrte ich zu meiner Mahlzeit zurück.

Ich hatte meine Mahlzeit beendet und öffnete gerade die zweite Flasche Bier, als das Gewitter mit fürchterlicher Gewalt losbrach.

Die Blitzeinschläge erschütterten das Gebäude so, daß ich fürchtete, es könnte einstürzen. Aber draußen wäre ich noch stärker gefährdet gewesen, also blieb ich darin.

Bald darauf meinte ich, das Geräusch von Impulstriebwerken zu hören. Doch da es bald darauf abbrach, kümmerte ich mich nicht weiter darum.

Sekunden später vernahm ich plötzlich Stimmen.

Waren die Asporcos zurückgekehrt?

Doch dann hörte ich deutlich, wie jemand mit heller Stimme auf Interkosmo sagte: „Ich bin vollkommen sicher, Fellmer. Der Gedankenimpuls war zwar nur flüchtig, aber er kam von hier - und er stammte aus Takos Geistesinhalt."

Gucky!

Gucky und Fellmer Lloyd!

Ich sprang auf und blickte durch die Fensteröffnung in die tobenden Naturgewalten hinein. Eine Flucht hinaus würde eine Flucht in den sicheren Tod sein.

„Es hat keinen Zweck, Tatcher", sagte Guckys Stimme hinter mir.

Ich wirbelte herum.

Gucky und Lloyd standen vor mir. Ihre Gesichter waren ernst.

„Wie bist du hierher gekommen?" fragte der Ilt. „Mit dem kleinen Flugzeug, das auf einer der Landebahnen steht?"

Ich nickte stumm.

Sie hatten mich also gefaßt. Hastig erklärte ich: „Laßt mich frei. Ich muß diesen schrecklichen Drachen jagen, der die Eingeborenen ängstigt."

„Dann haben wir das gleiche Ziel", sagte Gucky. „Auch wir jagen den Kollektivmutanten, der als Unsichtbarer den Eingeborenen Kopfspangen abreißt und sich später in der Nähe des Tatorts in Drachengestalt zeigt."

Was war das?

Ich öffnete den Mund, um zu sagen, daß es nicht der Kollektivmutant war, der als Drache herumgeisterte, sondern Dalaimoc Rorvic. Aber dann sagte ich mir, daß sie mich nur auslachen würden. Sie kannten das fette Monstrum nicht so gut wie ich.

Folglich schloß ich den Mund wieder und fragte: „Wie habt ihr mich gefunden? Meine Gedanken waren blockiert?"

Fellmer Lloyd lächelte.

„Offenbar nicht ständig. Vor etwa zwanzig Minuten ortete Gucky einen kurzen Gedankenimpuls. Er peilte ihn trotz seiner Flüchtigkeit an. Wir landeten draußen, dann teleportierte Gucky mit mir herein.

Er glaubte, einen Gedankenimpuls von Tako Kakuta aufgefangen zu haben. Gerade bekräftigte er seine Überzeugung, da fingen wir einen zweiten Gedankenimpuls auf.

Diesmal erkannten wir beide, daß er von Ihnen stammte. Sie mußten Gucky sprechen gehört haben, waren erschrocken und dachten seinen Namen."

Der Mausbiber kratzte sich nachdenklich hinter dem Ohr.

„Und ich glaube immer noch, daß der erste Gedankenimpuls von Tako kam, Fellmer. Tako muß durch etwas erschreckt worden sein, so daß seine Individualabschirmung für einen Moment riß."

Er musterte mich scharf, dann blickte er zu den acht leeren Dosen und den leeren Flaschen.

„Hast du hier jemanden gesehen, Tatcher?" fragte er erregt.

Ich winkte ab.

„Nichts Besonderes, Gucky. Nur ein paar Eingeborene, die hier gegessen haben und dann wieder gingen."

Ich mußte grinsen.

„Komische Vögel waren das. Jeder von ihnen war von oben bis unten mit PEW-Spangen behängt. Ich warnte sie noch vor dem Drachen. Für ihn müssen sie ja..."

Lloyd unterbrach mich schroff.

„Wie viele Asporcos waren es, Captain a Hainu?"

„Acht. Stellen Sie sich vor, als ich ihnen nachschlich, kam es mir für einen Augenblick so vor, als wären sie von der Terrasse entmaterialisiert. Anscheinend muß ich mal zum Augenarzt."

„Du mußt zum Psychiater!" sagte Gucky streng. „Deine acht Eingeborenen waren ganz sicher Asporcos, die von den acht Alt-Mutanten beherrscht werden. Nur die Alt-Mutanten benötigen immer mehr PEW-Spangen, um sich im Normalraum halten zu können."

Allmählich beruhigte er sich wieder.

„Entschuldige, daß ich so grob zu dir war, Tatcher", meinte er.

„Dabei haben wir dir zu danken. Du hast uns zu der Erkenntnis verholfen, daß die geflohenen Alt-Mutanten die Körper von acht Asporcos übernommen haben."

Ich starrte ihn fassungslos an und brachte kein Wort hervor.

Lloyd klopfte mir begütigend auf die Schulter.

„Nur nicht die Fittiche hängen lassen, Captain. Sie hätten die Alt-Mutanten nicht aufhalten können. Mich wundert nur, daß sie Sie am Leben gelassen haben. Sie mußten doch wissen, daß wir durch Ihre Aussage früher oder später dahinterkommen, was gespielt wird."

„Fellmer!" rief Gucky vorwurfsvoll. „Unsere Freunde von früher sind keine Mörder! Keiner von ihnen würde jemanden vorsätzlich töten."

Lloyd zuckte die Schultern.

„Du vergißt, daß sie als Schwerkranke anzusehen sind - und das sowohl im physischen als auch im psychischen Sinn, Gucky."

Er wandte sich wieder an mich.

„Wie sahen sie aus - und wie verhielten sie sich, Captain a Hainu?"

„Ganz normal, bis auf die Spangen, Sir."

„Waren sie abgemagert?"

„Nein, gesund und kräftig", antwortete ich. „Sie meinen doch die Asporcos?"

„Selbstverständlich, Captain. Dann haben sie also acht Asporcos ausgesucht, die genügend Verstand besaßen, sich in den vergangenen Wochen aus eigenem Antrieb zu ernähren."

Draußen hörte das Gewitter schlagartig auf, die Wolken verzogen sich. Die Sonne brach durch.

Ich ging zum Fenster und sah hinaus, um zu sehen, ob mein Silbervogel unversehrt war.

Zuerst entdeckte ich ihn überhaupt nicht, dann sah ich, daß er von einer Sturmbö von der Landebahn gefegt und gegen einen Luftkissentransporter geschleudert worden war, der auf dem Ödland stand.

Und im nächsten Moment erblickte ich den blaugelben Drachen, der mit kraftvollen Flügelschlägen in Richtung Raumhafen flog...

 

*

 

„Der Drache!" schrie ich aus Leibeskräften.

„Ich sehe ihn", sagte Gucky. „Aber weshalb regst du dich deshalb so auf, Tatcher? Wir wissen doch nun, daß die Alt-Mutanten sich nicht in einen Drachen verwandelt haben, sondern sich in acht Eingeborenen befinden."

„Phantastisch", meinte Lloyd. „Ich habe schon Asporcos gesehen, bei denen die Flughäute noch nicht voll zurückgebildet waren. Einige konnten sogar noch kurze Strecken flattern. Dieser Asporco aber fliegt ja richtig."

„Das ist kein Asporco!" sagte ich beschwörend. „Das ist Dalaimoc Rorvic. Nur seinetwegen bin ich auf Asporc gelandet."

Gucky und Lloyd lachten.

Ich sah dem Drachen nach. Er steuerte eine der riesigen Montagehallen des Raumhafens an.

Plötzlich röhrten schwere Triebwerke auf. Etwas blinkte hoch oben am Himmel.

Ich hob den Kopf.

Ein Shift stieß aus großer Höhe schräg auf den Drachen herab.

Im nächsten Augenblick blitzte es an seinem Bug auf, dann schlugen zwei Impulsenergiebündel vor dem Tor der Montagehalle in den Boden, durch das der Drachen soeben verschwunden war.

Ich wandte mich um und sah den Mausbiber flehend an.

„Du mußt Rorvic helfen, Gucky! Ein paar Verrückte in einem Flugpanzer wollen ihn umbringen."

Langsam zerrten die telekinetischen Kräfte des Mausbibers den Flugpanzer zu uns heran. Vor der überdachten Terrasse kippte das Fahrzeug wieder in Normallage, dann setzte es auf.

Kurz darauf öffnete sich das Schott. Zwei Oxtorner stiegen aus, gefolgt von einem Okrill.

Fellmer nannte mir ihre Namen. Sie hießen Ortokur und Tulocky.

„Ich hoffe, du hattest für deinen Sabotageakt einen logisch fundierten Grund, Gucky", sagte Ortokur finster.

Der Ilt zeigte seinen Nagezahn.

„Aber selbstverständlich, Tongh. Es gibt für alles Gründe; man muß sie nur suchen. Ihr wart dabei, Sonderoffizier Rorvic umzubringen. Das durfte ich doch nicht zulassen."

„Sonderoffizier Rorvic?" fragte Tulocky verständnislos. „Dieser Drache soll Dalaimoc Rorvic sein?"

„So ist es", versicherte ich. „Das fette Scheusal hat sich in einen Drachen verwandelt. Und ich wurde verdächtigt, ihn umgebracht und seine Leiche beseitigt zu haben."

Ortokur holte tief Luft.

„Das wird mir eine Lehre sein, mich nie mehr vom geraden logischen Wege meiner Gedanken abbringen zu lassen. Ich hatte immer geargwöhnt, daß Rorvic die Gestalt eines Drachen angenommen hatte."

Er wandte sich an seinen Einsatzpartner.

„Bis du mich davon abbrachtest, indem du behauptetest, der Drache hätte uns mit parapsychischen Mitteln angegriffen und müsse folglich identisch mit dem Kollektivmutanten sein. Ich sage dir, du hast nur eine Halluzination gehabt, Tungh."

„Ich habe deutlich einen winzigen blauhäutigen Mann gesehen, der aus unserem Antigravtriebwerk kroch und durch einen Lüftungsschlitz verschwand", behauptete Tulocky. „Kurz danach fiel das Antigravtriebwerk für drei Minuten aus."

„Das ist die Art von Scherz, die der Tibeter gelegentlich zu treiben pflegt", erklärte ich. „Aber ist das ein Grund, auf ihn zu schießen?"

Ortokur runzelte die Stirn.

„Captain a Hainu, wenn ich auf den Drachen geschossen hätte, dann existierte er nicht mehr. Wir wollten ihn in die Halle treiben und dort mit dem Narkosestrahler betäuben."

„Es wird Zeit, daß wir es nachholen", meinte Tulocky. „Mit Sonderoffizier Rorvic muß etwas nicht in Ordnung sein, wenn er als Drache auf Asporc herumgeistert."

„Mit ihm war noch nie etwas in Ordnung", sagte ich.

Ich wandte mich an den Ilt.

„Bringe mich in die Halle, Gucky. Ich habe ein viel besseres Antidrachenmittel als einen Narkosestrahler."

Wahrend ich sprach, zog ich Rorvics Amulett aus dem Proviantbeutel.

„Sein Bhavacca Kr'a!"

„Für eine Münze ist das Ding ganz schön groß", staunte der Mausbiber.

„Und auch schon schwer", erwiderte ich und warf ihm die Scheibe zu.

Gucky knickte in den Knien ein, als er das Amulett auffing.

„Es ist federleicht", sagte er. „So leicht wie zwei Kilo Federn."

Ortokur räusperte sich.

„Da ich diese Geheimsprache nicht verstehen kann, werden mein Partner und ich uns um den Drachen kümmern, sonst entkommt er noch", erklärte er grimmig.

„Wenn Sie ihn umbringen, verhaue ich Sie, Spezialist Ortokur!"

warnte ich.

Ortokur, der bereits in Richtung Shift ging, wandte den Kopf und blickte über die Schulter zurück. Dadurch „übersah" er eine der meterdicken Stahlbetonsäulen, die das Terrassendach trugen.

Im nächsten Augenblick fehlte die untere Hälfte der Säule. Der Oxtorner war durch den Aufprall nicht einmal gebremst worden.

Er blickte wieder nach vorn und klopfte sich den Staub ab.

„Pah!" machte ich. „Der ist ja gar nicht so stark, wie es den Anschein hat. Der verstellt sich nur."

Gucky ergriff meinen Arm und meinte: „Wir wollen lieber zu deinem Freund teleportieren, Tatcher, sonst erwischen ihn diese Super-Extremweltler doch noch."

„Rorvic ist nicht mein Freund!" protestierte ich.

Aber da standen wir schon in der riesigen Montagehalle.

Das Untier hockte auf dem etwa zwölf Meter hohen Rand eines Raumschiffsfragmentes, hatte die mächtigen Flughäute ausgebreitet und starrte mich an.

Dann öffnete es den Rachen. Heißer Atem schlug mir mit der Gewalt eines Sandsturmes ins Gesicht, so daß ich fast das Bewußtsein verlor.

Der Drache brüllte.

Es hörte sich an wie die Triebwerke eines startenden Raumschiffes.

„Ich kann ihn nicht telekinetisch fassen", flüsterte Gucky neben mir.

„Wirf ihm telekinetisch das Bhavacca Kr'a in den Rachen!"

flüsterte ich zurück.

Das schwarze Amulett glitt aus Guckys Hand und flog zielsicher auf das Maul des Drachen zu.

Doch plötzlich ließ sich das Untier fallen. Dicht über dem Boden wurde aus dem Fall ein blitzschnelles Vorwärtsschweben.

Ich stand wie gelähmt, während der Drache immer näher kam.

Das Amulett hatte ihn verfehlt und versuchte ihn einzuholen.

Dann war das Untier heran. Die Vorderpranken packten mich und schleuderten mich in den heißen Schlund.

Es wurde dunkel um mich, dann traf etwas Hartes meinen Hinterkopf.

Das Bhavacca Kr'a! durchfuhr es mich, bevor ich endgültig in abgrundtiefe Finsternis fiel.

Als es wieder hell wurde, lag ich auf dem Boden der Montagehalle. Über mir schien der Mond - aber es war gar nicht der Mond, sondern Rorvics Gesicht, dessen Konturen allmählich klarer wurden.

„Armer Kleiner", sagte der Tibeter mit seiner schläfrigen dunklen Stimme. „Wie fühlst du dich denn jetzt?"

„Schon viel besser", antwortete ich lächelnd. „Über mir scheint der Mond, also werden die Sterne auch nicht mehr lange auf sich warten lassen."

Rorvics leichenblasses Gesicht rötete sich; die roten Augen funkelten zornig. Brutal packte der fette Albino mich am Brustteil meines Expeditionsanzuges und riß mich hoch.

„Du niederträchtiger marsianischer Sandkatzenfloh!" schimpfte er. „Erst gerate ich durch deine Schuld in die Kabine des Kollektivmutanten, will ihn an der Flucht hindern und werde für kurze Zeit Bestandteil der pseudomateriellen Substanz.

Dann finde ich mich auf Asporc wieder, unfähig, meine menschliche Gestalt wieder anzunehmen. Ich war alles mögliche, bevor ich zu einem Urahn der Asporcos wurde.

Tagelang bin ich den Mutanten gefolgt, die acht Eingeborene übernommen hatten und anderen Asporcos die Spangen stahlen.

Immer wieder habe ich versucht, die Aufmerksamkeit der neuen Mutanten und der beiden Oxtorner auf mich zu lenken und damit auf die übernommenen Eingeborenen."

„Darum haben Sie sich jedes Mal nach einem Überfall den Eingeborenen gezeigt?" fragte Ortokur vom Eingang der Halle her. Die beiden Oxtorner und der Okrill kamen näher, gefolgt von Fellmer Lloyd.

„So ist es", antwortete Rorvic. „Leider waren meine parapsychischen Fähigkeiten stark eingeschränkt, während ich in die Gestalt eines Drachen gezwungen war."

„Vielleicht ist das deine wirkliche Gestalt, Dalaimoc", warf ich ein.

„Sei still!" fuhr er mich an. „Und duze mich nicht immer! Alles passierte nur, weil du nicht in deiner Kabine warst, als ich dich suchte."

Er wandte sich wieder an die beiden Oxtorner, während neben dem Mausbiber Ras Tschubai rematerialisierte.

„Glücklicherweise", fuhr der Tibeter fort, „konnte ich die Gedanken von Betty Toufry lesen." Er leckte sich über die Lippen. „Ein nettes Mädchen. Aus ihren Gedanken erfuhr ich, daß ein Anschlag auf die MARCO POLO geplant ist."

„Ein Anschlag auf die MARCO POLO?" fragte Tschubai. „Und das sagen Sie erst jetzt, Mann!"

Rorvic deutete anklagend mit dem Zeigefinger auf mich.

„Daran ist nur der marsianische Hexenbesen schuld."

„Reden Sie schon, Rorvic!" herrschte Ras ihn an.

„Tako Kakuta und zwei andere Alt-Mutanten wollen auf die MARCO POLO teleportieren", berichtete Dalaimoc. „Sie wollen das Schiff in ihre Gewalt bringen, ihre Freunde an Bord holen und zum Riesenmeteoriten fliegen."

„Dann müssen wir Perry sofort warnen", sagte der Ilt. Er winkelte den Arm an und aktivierte seinen Armband-Telekom.

Doch er kam nicht dazu, seine Meldung durchzugeben. Über uns erscholl ein urgewaltiges Brüllen und Tosen, als kündigte sich der Weltuntergang an.

Wir rannten hinaus.

Eine gigantische Feuerkugel stürzte genau auf uns zu. So sah es jedenfalls aus. Rings um sie loderte die Atmosphäre im Umkreis von vielen Kilometern.

„Die MARCO POLO!" schrie Tulocky. Seine Stimme durchdrang das Tosen.

Die Hand Ortokurs packte mich. Dann traf uns ein gewaltiger Wirbelsturm, gegen den es keinen Widerstand gab. Zusammen mit dem Oxtorner wirbelte ich durch die wimmernde, tosende und heulende Luft.

Ich vermochte gerade noch zu denken, daß es den Alt-Mutanten nun doch gelungen sei, ihren Anschlag durchzuführen und daß Gucky und Tschubai nicht durch den Paratronschirm gekommen waren, da gab es einen mörderischen Aufprall.

Es wurde Nacht.
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